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Die Theilung der Gewalten. 


Nichts kennzeichnet die Unreife der politiſchen 
Anſchauungen, die nahezu ein halbes Jahrhundert 
nach der Erringung der Verfaſſung noch in wei⸗ 
teren Kreiſen herrſcht, deutlicher, als die tägliche 
Erörterung der Frage, was geſchehen werde, 
wenn der neue Reichstag die Militärvorlage 
ebenſo ablehne wie der alte. In einem Staats- 
weſen, das conſtitutionell regiert wird, kann dieſe 
Frage überhaupt nicht auftauchen. Dort weiß 
Jedermann, was zu geſchehen hat, wenn eine 
Regierung in einer wichtigen Angelegenheit von 
der Volksvertretung an das Volk ſelbſt Berufung 
einlegt und der Ausgang den Staatsleitern un- 
günſtig ift. Wenn dertei in England, in Frank- 
reich, in Italien, in Ungarn vor ſich geht, fo ver · 
ſteht ſich von ſelbſt, daß die Regierung zurüchtritt, 
weil das Volk ihr unrecht gegeben hat. Man 
kann den politiſchen Streit mit einem ſuriſtiſchen 
vergleichen. Der Kläger iſt mit ſeiner Forderung 
in der erſten Inſtanz zurückgewieſen worden. Er 
geht nunmehr an die höchſte und letzte Inſtanz, 
und er verliert abermals. Dann iſt der Prozeß 


zu Ende. Der Kläger aber hat alsdann nicht die 


Befugniß, auch dieſes Urtheil zu ſchelten und eine 
wiederholte Prüfung deſſelben Rechts handels zu 
verlangen, oder gar das, was er als fein Recht 
anſieht, im Wege der Selbſthilfe oder Gewalt zu 
nehmen. 5 h ö 

In Preußen ift die Derfoffung unter dem Mider- 
des Junkerihums ge 


U vis 
eihaf 


insbeſond 


- enthalt le eine unsmweifelbafte Bettät 4 oe: 
ſchichtlichen Thatſache, daß die Zeiten der Selbſt⸗ 
herrſchaft der Krone ein für alle mal vorüber 
und die öffentlichen Gewalten zwiſchen Krone und 
Volk getheilt ſind. Dieſer ſtaatsrechtliche Gedanke 
ift mit der Zeit der überwältigenden Mehrheit 
der Nation fo ſehr in Heifh und Blut überge- 
gangen, daß im Jahre 1866, als die Verfaſſung 
für den Norddeutſchen Bund entworfen werden 
mußte, niemand auch nur an die Möglichkeit 
dachte, dieſe Berfafjung abfolutiftifh zu geſtalten 
und dem neuen Bund ein Parlament ebenſo wie 
dem alten vorzuhalten. der Grundſatz, daß ein 
mündiges, tüchtiges Volk an der Beſtimmung 
feiner Geſchicke ſelbſt entſcheidend mitzuwirtzen 
habe, war nicht mehr zu beſtreiten. Im Gegen- 
theil, der erſte Kanzler ſah in einem ſtarken 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
51) [Nachdruck verboten.] 


Am andern Morgen treffen wir Borodin, wie 
er in ehrerbietiger Haltung vor einem bochge- 
wachſenen, finſter blichenden Manne in Generals- 
uniform fteht, der ihn mit Neugier und Theil- 
nahme zugleich betrachtet. 

„Borodin hat eben in kurzer, beſcheidener Form 
über ſein geſtriges Abenteuer Bericht erſtattet. 

„Sie ſind ein muthiger Mann,“ nahm der ftatt- 
liche Herr in Uniform das Wort, als der junge 
Offizier geendet hatte, „ich bin Ihnen zu großem 
Dank verpflichtet. Ohne Ihr kühnes Unternehmen 
würde ich heute vielleicht nebſt hundert Anderer 
nicht mehr unter den Lebenden weilen. Sie ſind 
einer meiner Offtziere?“ 

„Ja, Majeftät.“ 

„Wie kommen Sie hierher nach Perm?“ 

Borodin erzählte offen, daß er auf der Reiſe 
nach Sibirien begriffen ſei und weshalb er hin- 
reiſen wollte. 

Des Kaiſers Auge umflorte ſich bei der Erwäh⸗ 
nung eines politiſchen Klubs. 

20 ch erinnere mich,“ ſagte er, indem er den 
Ofſeier durchdringend anſchaute, „Sie find jener 
ler, welcher in derſelben Angelegenheit ſchon 


mehrfach um 6 85 
geſucht hate perſönliche Audienzen bei mir nach 


wide maichät.“ 

„nie ich Ihnen abſchlug, weil ich Ihre Sym- 
Atte für jene Umftürzler für unberechtigt er- 

„Sie ſind nicht unberechtigt, Majeſtät. O, wenn 
Sie ahnten, welche 1eriosilen, Mehfhen das 
Land in jenen Berbannten verloren hat!“ 

Borodin entwarf ein begeiftertes Bild Bolk- 
hofskis, Gophias und der Uebrigen. 

„Ich würde,“ fügte er hinzu, „erft wieder frei 
aufathmen und erſt dann meinen Mitmenſchen 
wieder ohne Scham ins Antlitz ſehen können, 
wenn ich meine Verbrechen von damals, ſoweit 
— jetzt noch vermag, wieder erſt gut gemacht 
ätte. 


Der Zar ging einigemale im Zimmer auf 
und ab. 


„Sie ſind ein Gegner meiner Regierung?“ fragte 


er nach einer Weile ſcharf. 
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ſpruche nahezu der ganzen conſervativen Partei, 


N * 
Sonnabend, 10. Juni 


ige 


Organ für Jedermann aus dem Volle 


Reichstage ein unerläßliches Gegengewicht gegen 
etwaige particulariſtiſche und engherzige Regungen 
des Bundesrathes, der nicht wie der Reichstag 
aus allgemeinen Wahlen der geſammten Nation, 
ſondern aus Ernennungen der einzelnen Staats- 
regierungen hervorgeht. 

Das Junzerthum in Preußen freilich hat ſich 
für das Verfaſſungs recht niemals zu erwärmen ver ⸗ 
mocht; es war ſchon empört, als Friedrich 
Wilhelm IV. ſich herbeiließ, die Berfäfjungs- 
urkunde mit allerlei wunderlichen Vorbehalten 


feines göttlichen Rechts zu beſchwören. Und als 


Wilhelm I. den Verfaſſungseid unbedingt leiſtete, 
da erſcholl aus der Mitte des märkiſchen Adels 
der VBerzweiflungsruf: Finis Borussiae! Jüngſt 
iſt der Briefwechſel des Geſandten v. Bismarck 


Schönhauſen mit dem General v. Gerlach ver⸗ 


öffentlicht worden. Einen Einblick in die Geſin⸗ 
nung preußiſcher Staatslenker gewinnt man aus 


den Briefen jenes Generals, der ſich ſelbſt Bis- 


marck gegenüber als unverantwortliche Neben- 
regierung bezeichnet. Leopold v. Gerlach ſpottet 
über die Kammern. Sie ſeien ohne Gefahr. Der 
Conſtitutionalismus müſſe nicht abgeſchnitten 
werden, ſondern abtrocknen; ohne die Kammern, 
fo ſagt er, hätte kein Miniſterium den Muth ge- 
habt, „mit fo reſtaurirenden Geſetzen vorzu- 
ſchreiten“, wie das Miniſterium Manteuffel-Weſt⸗ 
phalen mit den Kammern der fünfziger Jahre; 
niemals hätte ein Miniſterium die Reaction ſo 
glänzend durchgeführt, und er fügte hinzu: 
„Langweilige Kammern find weiches Wachs in 
den Känden einer kräftigen Regierung.“ Der 
„volksvertreterijche Nimbus“ der Kammern ſei 
zerſtört: „unſere Kammern find eine Fortſetzung 
der chambre introuvable von 1815.“ N 

Keute kann man mit Sicherheit behaupten, daß 
in einem abſoluten Staate keine deutſche Regie- 
rung den Muth gehabt hätte, ähnliche Aufwen- 
dungen für militäriſche Zwecke zu machen, w 


ihre Anſicht auch geachtet werde, wenn 
mal, mit der M i 


ei : j I 
den Anſchauungen der Regierung oder de 
fondern nur in Uebereinſtimmung mit den Auf 
faſſungen der Volksvertretung geführt werde 
dürfen. Für dieſe Uebereinſtimmung ift die Re- 
gierung der Volksvertretung verantwortlich, und 
eine Regierung, die ſich dieſem Grundſatze nicht 
fügt, kann nuch der preußiſchen Berfafjung von 
der Volksvertretung in Anklagezuſtand verſetzt 
werden. Der ganze Conſtitutionalismus wäre in 
der That „abgetrocknet“, der Reichstag wäre 
eine chambre introuvable, wenn bei einer Mei- 
nungsverſchiedenheit zwiſchen Reichstag und Bun- 
desrath auf die Dauer nichts übrig bliebe, als 
daß die Volksvertretung ſich löblich unterwerfe. 
Wer in dem Kampfe um die Militärvorlage 
Recht hat, das wird einſt die Weltgeſchichte, die 
. dy vd 


„Ich beklage die ſchädlichen Wirkungen des 
Derbannungsſyſiems, wie Ew. Majeftät fie beklagen 
würden, wenn Sie mir erlaubten, Ihnen dieſelben 
wahrkeitsgemäß zu ſchildern.“ 

„Dieſe Erlaubniß gebe ich Ihnen nicht“, erwi⸗ 
derte der Kaiſer in beſtimmten Tone. „Sie ſind 
noch jung und kennen die Welt nicht wie ich. 
Vielleicht haben Sie aber darin recht, daß an 
jenen Leuten, durch Ihre eigene Schuld, Herr 
Borodin, ein Mißgriff begangen worden iſt. 
Senden Sie mir unverzüglich eine Liſte der Namen 
der Perſonen, welche Sſe zu befreien wünſchen. 
Ich bin Ihnen verpflichtet und will gern einen 
Theil meiner Dankbarkeit dadurch abtragen, daß 
ich Ihre Freunde begnadige. die Vollmachten 
ſollen Ihnen ſofort zugehen, und außerdem“ — 
vollendete der Kaiſer mit Nachdruck, indem er 
freundlich die Hand des jungen Mannes ergriff — 
„bewillige ich Ihnen, Herr Hauptmann Borodin 
(der Offtzier hatte bisher nur den Rang eines 
Lieutenants bekleidet) unbegrenzten Urlaub und 
die entſprechenden Mittel zu einer Reiſe nach 
Sibirien, damit Sie Ihren Schützling perſönlich 
die Nachricht von ihrer Begnadigung überbringen 
und dieſe ſelbſt nach Moskau wieder zurückführen 
künnen. Leben Sie wohl, ich werde Ihrer ein- 
gedenk fein.“ 

Borodin verließ mit freudigen Dankesworten 
das hkaiſerliche Kudienzzimmer, der Zar blieb ſtehen 
und ſchaute dem fchlanken Ofſizier wohlgefällig 
aber mit einem etwas grübelnden Blicke nach. 

Was er wohl denken mochte? 


31. Kapitel. 
Die Gefangennahme. 

Felix und Sophia unternahmen ein Wagniß 
auf Tod und Leben, als ſie, wie wir im vorletzten 
Capitel ſchilderten, das in Bewegung befindliche 
Eis des Stromes betraten und mit der Schnellig- 
keit und Entſchloſſenheit der Verzweiflung dar- 
über hinwegeilten, während es unter ihnen be⸗ 
ſtändig donnerte, ziſchte, brauſte und krachte. 

Selbſt der Schuß, welchen Lazareff ihnen nach- 
ſandte, und der glücklicherweiſe keins von ihnen 
verletzte, hielt die Liebenden in ihrem raſenden 
Laufe nicht auf. 

Lazareff tobte. 

„Ihnen nach, ihnen nach!“ ſchrie er außer ſich 
vor Zorn. „Der Strom ift hier nicht ſehr breit 
und die Schollen tragen uns noch, vorwärts!“ 


* 


ſeine Vertretung, 


das Weltgericht iſt, entſcheiden. Niemand wird 
der Reichsregierung trotz der Widerſprüche zwiſchen 
den verſchiedenen Reden des Grafen Caprivi die 
aufrichtige Ueberzeugung von der Nothwendigneit 
ihrer Forderungen abſprechen. Aber auch den 
Gegnern der Vorlage wird mit Jug nicht die 
Ehrlichkeit der Ueberzeugung abzusprechen ſein. 
Und wer will ſagen, wie auch nur die militäriſchen 
Sachverſtändigen urtheilten, wenn ſie in voller 
Freiheit alleſammt ihr Gutachten öffentlich ab- 
geben dürften? daß ſich die Lage politiſch in 
keiner Weiſe verſchlechtert, ſondern ſogar erheblich 
verbeſſert hat, das geht aus der jüngſten Rede 
des Grafen Kalnoky unzweideutig hervor. Und 
daß ſchon jetzt kein Zeldherr im Stande fei, 
Dillionenheere, wie fie gegenwärtig kriegsbereit 
ſind, zu bewegen, zu ernähren und zum Schlagen 
zu führen, das hat kein geringerer als der 
heutige Reichskanzler unumwunden ausgeſprochen. 
Und in dieſen Tagen wird wieder ein Aufſatz 
eines höheren Militärs unter ſeinem vollen 
Namen veröffentlicht, in dem erklärt wird, bei 
den heutigen Armeen komme es auf ein Mehr 
oder Weniger von einigen zehntauſend oder 
hunderttauſend Mann nicht jo viel an wie auf 
die Tüchtigkeit der Führer und der Truppen, 
und es wird auf den Zreiherrn v. d. Goltz, den 
jetzigen Paſcha, verwieſen, der längſt die Frage 
aufgeworfen habe, ob nicht in Zukunft ein wirk- 
liches Genie mit einer kleineren, aber aus be- 
ſonders kriegstüchtigen Soldaten beſtehenden 
Armee die ungefügen Maſſencoloſſe zerſchmettern 
und ſie zwingen werde, an ihrer eigenen Unbe⸗ 
hilflichkeit zu Grunde zu gehen. 


Es muß dem Volke unverwehrt ſein, in dieſem 


Streite dem eigenen Gewiſſen zu folgen, wie ein 


Gerichtshof auch in ſchwierigen Händeln, deren 
techniſche Vorausſetzungen er nicht leicht überblickt, 
nicht auf dieſe oder jene Sachverſtändigen einfach 


fe in Deuimland Anier der Mitwirkung des ſchwört, ſondern ſich gewiſſenhaft ein eigenes Ur- 


theil bildet. Wie aber ein Gerichtshof auch in 
einem Prozeſſe mit dem Kronfideikommißfonds 
nicht darnach zu fragen hat, wer Partei iſt, ſondern 
unter Umſtänden gegen den König entſcheidet „im 
Namen des Königs“, fo hat auch das Bolk und 
wenn man die Krone in poli- 
tiſche Streitigkeiten hineinzieht, nöthigen Falls 
gegen die Krone oder einzelne Fürſten zu ent- 
n zum Beſten von Kaiſer und Reich. denn 
nd nicht die beſten Patrioten, die immer 
was oben gefällt. Mehr als durch Liebe⸗ 

dient man der Pnnaftie und dem öffent 

DU! prneit P e und 


5 3 kann 
fih die Reichsregierung 


ſtellen, da } 
nicht füge. Wird der 


em Urtheil des Volkes 


Reichstag zu einer chambre introuvable herab- 


gedrückt, dann wird die 


5 ganze Verfaſſung unter- 
graben, 


auf der der Bau des Reiches beruht. 
Lange Zeit iſt in Preußen und in Deutſchland 
der Konſtitutionalismus zuerſt durch das Junker- 
thum, dann durch die übermächtige Perſönlichkeit 
des Fürſten Bismarck getrübt worden. Allmählich 
jedoch müſſen normale Zuſtände eintreten und 
die konſtitutionellen Anſchauungen zur Geltung 
kommen und mit ihnen der Grundſatz, daß der 
verfaſſungsmäßig ausgeſprochene und durch Neu- 
wahlen verfaſſungsmäßig beſtätigte Wille des 
Volkes von der verantwortlichen Regierung zu 
achten ſei. 


Die Koſaken und der Bauer warfen einen 
furchtſamen Blick auf den Gouverneur und einen 
andern noch furchtſameren auf den Strom. 

„Wollt Ihr vorwärts, Ihr Feiglinge“, knirſchte 
Lazareff. „Wenn Ihr nicht augenblicklich Eure 
krummen Beine in Bewegung ſetzt, laſſe ich Euch 
zu Tode knuten. Ihr wißt, daß ich nicht ſpaße!“ 

Und um zu bemeijen, daß er wirklich geneigt 
ſei, mit feiner Drohung Ernſt zu machen, ließ der 
Gouverneur die peitſche auf den Rücken des ihm 
zunächſtſtehenden Soldaten niederſauſen, daß 
dieſer vor Schmerz laut aufſchrie und im nächſten 
Augenblicke ſchon gehorſam wie ein geprügelter 
Kund über das Eis dahineilte. 

Ihm folgten, von Lazareff vorwärts getrieben, 
die Anderen und zuletzt der Gouverneur ſelbſt. 

Als die Liebenden nach etwa einer Viertel- 
ſtunde athemlos das jenſeitige ufer erreichten und 
nun erſt die Köpfe nach dem anderen Geſtade zu- 
rückwandten, ſahen ſie zu ihrem Entſetzen ihre 
Verfolger ſich dicht auf den Ferſen. 

„Weiter, weiter!“ drängte Felix. 

„ach kann nicht mehr!“ ſtöhnte Sophia, welcher 

das Blut von Händen und Füßen herablief, denn 
auch die Hände hatte ſich die oftmals Strauchelnde 
beim Anklammern an die ſcharfkantigen Eis- 
ſchollen verletzt. 
„ Feliz, obgleich ebenfalls blutend und aufs 
öußerite ermattet durch die gefahrvolle, an- 
ſtrengende und aufregende Eis partie“), hob die 
Geliebte entſchloſſen auf ſeine Arme. 

„Ich trage Dich“, rief er feurig, und bevor 
Sophia auch nur mit einem Worte oder Blicke 
ihre Zuſtimmung oder Abneigung zu dieſem 
opferwilligen Anerbieten bekunden konnte, 
ſtürmte er bereits mit ihr dahin, ohne er 
mehr auf Gelingen zwar, aber bejeelt von jenem 
Inſtinkt der Verzweiflung, der ſich erſt ergiebt, 
wenn die Fähigkeit des Körpers und Geiſtes zur 
directen und indirecten Bertheidigung vollſtändig 
erloſchen iſt. E 

Selig war dem Grad der Erſchöpfung nahe, 
in welchem der Menſch die Widerſtandsfähigkeit 
verliert. 

Anfangs — fo lange nämlich die Koſaken noch 
auf dem Eiſe ſich befanden — gewann er einen 
nicht unbeträchtlichen Vorſprung, ſobald aber La- 


) Der Ob iſt 169 Tage des Jahres mit Eis bedeckt, 
erſt vom 7. Mai ab beginnt das Eis aufzubrechen. 
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Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 9. Juni. 

Ein amtlicher Bericht über den Dreibund. 
In dem von Koloman Tisza und Max Falk 
unterzeichneten Berichte des Ausſchuſſes der un. 
gariſchen Delegation für auswärtige Angelegen- 
heiten heißt es wörtlich über den Dreibund: 

Der Herr Miniſter des Auswärtigen 185 mit der 
größten Beſtimmtheit erklärt, daß die zwiſchen unſerer 
Monarchie, Deutſchland und Italien beſtehenden Be- 
ziehungen heute noch ebenſo intim und feſt ſeien, wie 
ſie es jemals geweſen, und er ſprach gleichzeitig die 
begründete Hoffnung aus, daß dies auch fernerhin ſo 
bleiben werde. Und wenn deſſen ungeachtet Se. Majeſtät 
in der Eröffnungsrede dieſes Dreibundes nicht beſonders 
gedachte, ſo liege der alleinige Grund dieſes Still- 
ſchweigens darin, daß der Beſtand und die Fortdauer 
dieſes Bündniſſes außer allem Zweifel ſtehen. Der 
Kusſchuß für Auswärtiges hat von dieſer Erklärung 
mit um ſo größerer Befriedigung acht genommen, als 
auch in Ungarn dieſer Dreibund von Seite der öffent- 
lichen Meinung, und zwar ohne Unterſchied der Par- 
teien, als die bleibende Grundlage unſerer auswärkigen 
Politik angenommen und gebilligt wurde, als die ein- 
fie Politik, welche auf die unbedingte 3 

ngarns rechnen könne, Der Herr Miniſter des Aus- 
wärtigen hat gleichzeitig hinzugefügt, daß — wie dies 
auch Se. Majeſtät erklärte — die Beziehungen unſerer 
Monarchie zu allen Mächten, ohne Ausnahme, ſehr 
freundſchaftliche ſeien, und eben dies iſt es, was die 
Anſicht als ſehr berechtigt erſcheinen läßt, daß auch 
ohne 3 wahrnehmbare Veränderung die all« 
gemeine Lage eine Wendung zum Beſſeren genommen 
hat, und daß jene allgemeine Auffaſſung, wonach das 
Gefühl der Sicherheit und die Hoffnung auf die Er- 
haltung des Friedens ſich überall gekräftigt hat, den 
thatſächlichen Zuſtänden vollkommen entſpricht. Dieſe 
Auffaſſung fußt insbefundere auf der Erfahrung, daß 
einerſeits die rein defenſiven Zwecke des Dreibundes 
richtiger erkannt und unbefangener beurtheilt werden, 
daher auch außerhalb des Kreiſes der Theilhaber 
dieſes Bündniſſes die Ueberzeugung immer mehr 
Terrain gewinnt, daß dieſes Bündniß keinerlei aggreſſive 
Ziele verfolge, ſondern daß daſſelbe ausſchließlich und, 
ſoweit dies menſchenmöglich, auf die Erhaltung des 
Friedens gerichtet iſt. 5 auch eben- 
falls die Erfahrung erwieſen, daß dieſes Bündniß ſich 
ſtets ſiegreich behauptete gegen jeden, von was immer 
für einer Seite kommenden und zu was immer für 
einem Zweche unternommenen Verſuch, welcher auf 
die Erſchütterung feiner Feſtigkeit abzielt. Dieſe zwei ⸗· 
fache Erfahrung, welche jede Action gegen den PDrei- 
bund einerſeits als unnöthig, andererſeits als völlig 
ausſichtslos erſcheinen läßt, hatte zur Folge, daß an 
dieſem Bündniſſe nicht nur diejenigen unmandelbat 
feſthalten, made die Grundlage ihrer aus- 
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Eine Unterredung mit Herrn v. Schlözer 
Der frühere preußiſche Geſandte beim Vatican, 
Kerr v. Schlözer, ſagte einem Berichterſtatter des 
„Corriere di Napoli“, daß er binnen wenigen 
Tagen Rom verlaſſe. Es werde ihm ſchwer, Rom 
zu verlaſſen, doch habe er das Alter des Propheten 
hinter ſich und ſein Zuſtand mahne ihn an die 
Nothwendigkeit eines ſtreng zurückgezogenen 
Lebens. Auf die Frage, ob er wirklich ein Buch 
über die inneren Verhältniſſe der päpſtlichen Curie 
herauszugeben beabſichtige, verſicherte er, daß er 
vorläufig wenigſtens nicht daran denke; wozu ihn 
ſpätere Umſtände beſtimmen ſollten, könne er 
heute nicht jagen. Der Berichterſtatter, fo ent- 
nehmen wir einem römiſchen Bericht der „N. Zr. 
Pr.“, ſtellte an den früheren Geſandten die Frage, 


zareff und ſeine Gefährten das Ufer gewonnen 
hatten, verringerte ſich die Entfernung zwiſchen 
den Zliehenden und ihren Käſchern mit immer 
zunehmender Schnelligkeit, da die Verfolger 
friſche Kräfte zu ihrem Laufe mitbrachten, mwäh« 
rend der Schriftſteller nicht nur an der Grenze 
feiner phnftichen Leiſtungsfähigkeit angelangt war, 
ſondern mit raſch verſiegenden Kräften auch noch 
eine zweite Perſon — die der Geliebten — mit 
ſich forttrug. 

Noch eine Diertelſtunde und er brach zu- 
ſammen. 

Erſchöpft ſank er in die Knie und ließ das 
theure Mädchen vor ſich auf den Boden gleiten. 

Dann richtete er ſich halb auf und wandte 
ſich um. 

Der am weiteſten vorausgeeilte Soldat war 
kaum noch 30 Schritte von ihm entfernt. 

Haftig zog Felix ſeinen Revolver aus der Taſche 
und richtete ihn auf den Läufer. 

„Zurück!“ rief er, „wenn dir dein Leben 
lieb iſt.“ 

Der Soldat zögerte. 

„Vorwärts!“ ertönte Lazareffs Stimme, der un- 
geſtüm näher kam. 

„Zurück, ſagte ich,“ wiederholte Felix, mil 
einem Ausdrucke, deſſen Ernſt der Aofak nicht 
mißverſtehen konnte. „Ich habe ſechs Schüſſe in 
meiner Waffe,“ fuhr er mit finſterer Miene fort, 
während der heftig fließende Schweiß auf ſeiner 
Stirn ſich mit dem Blute einer darauf befind- 
lichen Fallwunde miſchte, ein Anblick, welcher 
den Eindruck der Worte auf den erſchreckten 
Söldner noch verftärkte, „jeder dieſer Schüſſe koſtel 
einem ien Euch das est io, die 0 

„Schieß nicht,“ flehte Sophia, die mü 
emporgerichtet hatte und feinen Leib ſchützend 
mit ihren Armen umklammert hielt, „morde fie 
nicht! Lieber uns ſelbſt! Du gabſt mir das 
Verſprechen.“ = 

„Ich will es halten,“ fagte er, fie zärtlich an · 
ſchauend. „Mein armes, unglückliches Mädchen. 
Du hätteſt ein anderes Loos verdient!“ 

„Küſſe mich,“ flüſterte fie, „und dann —“ 

Er drückte ſchnell einen Kuß auf ihren Mund, 
dann ergriff er mit feſter Kand die todtbringende 
Waffe und richtete den glänzenden Lauf gegen 


ihre Stirn. 
Gortſetzung folgt.) 


— — 


ob zwiſchen Preußen und dem heiligen Stuhle 
behufs Regelung der ſchwebenden Kirchenfragen 
ein Vertrag abgeſchloſſen wurde. Schlözer ant- 
wortete, dies ſei wohl nicht der Fall. Der Verkehr 
zwiſchen Preußen und der Curie bewege ſich im 
Rahmen freundſchaftlicher Beziehungen, welch 
letztere ſich Dank dem guten Willen des Kaiſers 
und des Papſtes nun beſonders gut geſtaltet 
haben dürften. Preußen habe mehrere Millionen 
Katholiken und ſei auf ein gutes Verhältniß zur 
Curie nothwendig angewieſen. Auf die Frage, 
ob er glaube, daß im Geſpräche des Kaiſers mit 
dem Papſte italieniſche Fragen berührt wurden, 
lautete die Antwort: Nein! Den Kaiſer beſchäftigen 
beſonders ſocialpolitiſche Fragen, und da ſich ihnen 
auch der Papſt mit Vorliebe zuwendet, fo iſts 
wohl wahrſcheinlich, daß fie von ihrem Lieblings- 
thema geſprochen haben werden. Wahr iſt es 
jedenfalls, daß die Unterredung ſowohl den Kaiſer 
als den Papſt mit großer Befriedigung erfüllte. 
Kinſichtlich der Stellung der Curie zur Militär- 
vorlage ſagte Schlözer, daß der Papſt ſich um ſo 
weniger darein miſche, als die Vorlage wie die 
liberalen Parteien ſo auch das feſte Gefüge des 
Centrums zerſprengt habe. 


* 

Franzöſiſche Republikaner kriechen vor dem 
Zaren. Paris iſt am Donnerſtag um einige 
Rihiliften ärmer geworden; fie find urpötzlich nach 
London abgereiſt. Der Grund dafür ift nicht weit 
zu ſuchen. Im März erſchoß ſich in Paris ein 
junger Pole, Namens Louis Sawichi; er ſtudirte 
Medicin und war nebenbei tief in die nihiliſtiſche 
Berſchwörung verwickelt. Die Stube, die er be- 
wohnt hatte, wurde gerichtlich verſiegelt und blieb 
es bis geſtern. Sawicki hatte nämlich ein Tefta- 
ment hinterlaſſen, um welches ſich ein Streit er- 
hob. Die Erbſchaft wurde von den eingeſetzten 
Erben und — der ruſſiſchen Regierung bean- 
ſprucht. Sawicki hatte unter feinen Effecten zwei 
verſiegelte Packete Documente und Schriften hinter- 
laſſen, die von ſeiner Großmutter, die er als 
einzig lebende Verwandte zur Er bin eingeſetzt, an 
eine ihr genannte Perſon uneröffnet übergeben 
werden ſollte. Die ruſſiſche Regierung verlangte 
nun die Auslieferung dieſer beiden Packete. Die 
alte Frau Sawicki, die aus Warſchau nach Paris 
gekommen war, um den letzten Willen ihres un- 
glücklichen Enkels zu erfüllen, erhob dagegen 
Einſprache; ſie wollte allein der Siegelabnahme 
beiwohnen und die Erbſchaft in Empfang nehmen. 
Das ruſſiſche Conſulat beanſpruchte daſſelbe, und 
der lange Proceß iſt nun zu Gunſten des Conſu- 
lats entſchieden worden. Frau Sawichki darf der 
Siegelabnahme nicht beiwohnen, fie bekommt von 
der Erbſchaft nur, was der ruſſiſche Conſul nicht 
behält! Und darum die Flucht der Nihiliften! 


Deutſches Reich. 
Berlin, 9. Juni. 

7 Rentengüter im Regierungsbezirk Danzig. 
Die Bildung von Rentengütern hat im Regie- 
rungsbezirk Danzig immer mehr Anklang gefun- 
den; es ſind in der Zeit vom 1. Auguft 1892 bis 

je Anfang März d. J. aus den einzelnen Kreiſen 

5 des Bezirks 51 Anträge auf Parcellirung von 

Gütern, Gutstheilen und bäuerlichen Beſitzungen, 

welche eine Fläche von nahezu 12000 Hectar um- 

faſſen, eingegangen, wenn auch in 11 
welchen e rcellirr 


nträge th gezogen, theils auch das 
Verfahren ngeleitet ſei, jo lägen doch 
immer noch 87 Anträge auf Parcellirung einer 
Flähe von insgeſammt 22550 Hectar vor, ein 
Beweis, von welcher hohen Bedeutung das Geſetz 
über die Bildung von Rentengütern für den Re- 
ierungsbezirk ſei. Mit der Begebung von An- 
edelungsſtellen aus dem Anſiedelungsgut Barch⸗- 
nau im Pr. Stargarder Kreiſe jo demnächſt vor- 
gegangen werden. 

Judenflintenproceß. In dem, Judenflinten- 
Prozeß, der ſeit der Auflöſung des Reichstages 
wieder feinen Fortgang genommen, iſt den Be- 
theiligten vor einigen Tagen das Urtheil zuge- 
ſtellt, wonach Ahlwardt wegen Beleidigung Löwes, 
des Oberſtlieutenants Kühne und der Büchſen⸗ 
macher zu 5 Monaten Gefängniß verurtheilt 
worden iſt. Das Urtheil umfaßt 125 Seiten. Da 
Reviſion angemeldet iſt, liegt es der Vertheidigung 
nun ob, dieſe in acht Tagen zu begründen. 
Sonach dürfte, wenn nicht durch die Wahl Ahl- 
wardts in den Reichstag und den Zuſammentritt 
des letzteren eine Unterbrechung erfolgt, das 
Reichsgericht in etwa 6—8 Wochen fein Urtheil 
ſprechen. 

Verbot der Annahme von Weihnachtsge⸗ 
ſchenken. Der focialdemokratifhe „Dorwärts“ 
veröffentlicht einen Erlaß des Berliner Oberpoſt- 
directors Griesbach vom 18. Mai, welcher den 
Beamten ſtreng verbietet zu Weihnachten von 
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Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Das Buch von Hameis über Mackenzie. Wir find 
der Anſicht, ſchreibt das „Berl. Tagebl.“, das lang er- 
wartete Buch des Reverend Haweis: „Sir Morell 
Mackenzie, physician and operator, a memoir“, 
nach Privatpapieren und perſönlichen Erinnerungen, 
wäre beſſer ungedruckt geblieben. Ein engliſches 
Sprichwort jagt: „Man wecht ſchlafende Hunde 
nicht.““ Wir fürchten aber ſehr, daß der ganze 

Aerztefcandal, welcher dem Tode Kaiſer Friedrichs 
8 folgte, durch das Buch wieder geweckt werden wird. 

Nach einer ausführlichen Schilderung der harten 
Jugend Mackenzies, ſeines Privatlebens und ſeiner 
Praxis in London kommen wir auf das allein uns 
interefjirende Capitel: „Mackenzie am Krankenbett 
Kaiſer Friedrichs.“ 

Er geht auf Wunſch der Königin nach Berlin und 
kommt dort am 20. Mai an. Er wird, ehe er noch 
die Toilette wechſeln kann, zu dem hohen Patienten 
gerufen. „Die deutſchen Aerzte,“ fo ſagt Herr Haweis, 
„die den Kranken pflegen, ſind unfähig, die Zange 
zu gebrauchen, um ein Stück des verdächtigen Gewebes 
zu entfernen.‘ 

Wir citiren wörtlich: „Als Mackenzie mit mir über 
dieſe Operationen ſprach, deren letzte vollſtändig die 
warzige Wucherung mit der Zange nicht beſeiligte, 

i ſagte er mit dem ihm eigenen ſatiriſchen Lächeln: Es 

' war wirklich nichts an diefer Operation, obwohl alle 
um den Kronprinzen ſtehenden deutſchen Aerzte ſie 
ſcheinbar für unmöglich hielten. Ich könnte ein halbes 
Dutzend deutſcher Specialiſten nennen, die fie ebenfo 
gut wie ich hätten ausführen können. — Es ſtand mir 
nicht an, das zu ſagen, da ich die Empfindlichkeit der 
Aerzte und den Kaiſer ſchonen wollte. Die Operation, 
welche ja eine gewiſſe techniſche Geſchicklichkeit er- 
fordert, gehört zu denen, welche ich häufig im Koſpital 
für Hals rankheiten in London vorgenommen habe 
und die keinerlei Commentar mehr erfordert. der 
rasen kommt hinein, ſetzt fih nieder und in einer 

inute ift Alles geſchehen. Die hohe. Gtellung bes 

| Patienten, die Möglichkeit eines Nichtgelingens, aber 
nicht die Gefährlichkeit der Operation, legt letzterer 
ſolche Wichtigkeit bei.“ 


llen, bei 


Geſchäftshäuſern Geldbeträge als Geſchenke anzu- 
nehmen. 

Die Penſionirung des Generals v. Albedyll 
hat nicht überraſcht, da man ſeit längerer Zeit 
darauf vorbereitet war; immerhin hat der Vor- 
gang, wie der „Voſſ. Zig.“ geſchrieben wird, in 
den nächſtbetheiligten Kreiſen eine unverkennbare 
Bewegung hervorgerufen. Der General war als 
langjähriger Chef des Militärcabinets dem Kaiſer 
Wilhelm I. wie dem Kaiſer Friedrich eine bevor- 
zugte Vertrauensperſon. Aus dieſem Umſtande 
waren Gerüchte hervorgegangen, wonach der 
General auch unter dem jetzigen Kaiſer noch zu 
ganz beſonderen Dingen aufgehoben ſein ſollte. 
Diefe Gerüchte waren eine Zeit lang nicht 
ohne thatſächlichen Anhalt. In ſeinen früheren 
Stellungen hatte ſich der General bleibende Ber- 
dienſte erworben. 

Aus dem Reiche des Herrn v. Stephan. Für 
den Tag der Reichstagswahlen hat das Reichs- 
poſtamt bereits die ordre de bataille gegeben 
und ſeinen Beamten genaue Weiſungen ertheilt 
für ihr Derhalten bei der — telegraphifdhen 
Meldung der Wahlergebniſſe. Die Reſultate 
werden bekanntlich von den Commiſſarien dem 
Reichsamt des Innern übermittelt. Als „Muſter“ 
wird in der Verfügung ein Formular ausgefüllt, 
welches ein Wahltelegramm aus Waldenburg in 
Schleſien enthält. Die Zahl der abgegebenen 
Stimmen beträgt 3250. Sieger iſt natürlich ein 
Conſervativer, der „Gutsbeſitzer Schultze“, auf 
den ſich 2745 Stimmen vereinigt haben. Ihm 
gegenüber haben es der nationalliberale „Kauf- 
mann Meiſter“ auf 430, der ſocialdemokratiſche 
„Schriftſetzer Schmidt“ gar nur auf 65 Stimmen 
gebracht. Freiſinnige giebt es im Kreiſe Walden- 
burg überhaupt nicht, wenigſtens nach dem 
Muſter-Telegramm des Neichspoſtamts. 

Eine neue Karawanenſtraße in Oſtafrika. 
Das „Berl. Tagebl.“ erhielt eine am 2. Mai am 
Victoria-Nyanza abgefertigte, durch eine Karawane 
nach Bagamoyo gebrachte Kabeldepeſche Eugen 
Wolfs, welche beſagt: Die Karawane benutzte die 
neue, von friedlichen Stämmen bewohnte Route 
über Ufna, Umburru, Umbugur. Die Antifkaverei- 
Expedition des Hauptmanns Langgheld iſt in 
Umburru. Hauptmann Hermann, der Stations- 
Chef in Bukoba, und die Unteroffiziere, welche 
am N ſtationirt ſind, befinden ſich 
wohl. 

e Berichterſtattung. Im Pariſer 
„Figaro“ finden wir ein Berliner Telegramm des 
„Newyork Herald“ abgedruckt, wonach in einer Ver- 
ſammlung der Agrarier zu Büchen eine ſehr heftige 
Scene zwiſchen dem Fürſten Bismarck, der den Vor- 
ſitz führte, und dem antiſemitiſchen Agitator Ahlwardt 
ſtattfand. Bismarck habe ſchließlich gedroht, Ahlwardt 
hinauswerfen zu laſſen. 

Oeſterreich-Ungarn. 
Fünfkirchen, 9. Juni. 


feſtgeſetzt. die Meldung, daß die Arbeiter vom 


Auslande Geld erhalten hätten, iſt nicht beſtätigt. 
Eine Deputation der jtrikenden Arbeiter begab 
ſich nach Peſt, um den Handelsminiſter ihre Lor 


derungen zu unterbreiten. 


Gerichtszeitung. 
Aus dem Oberverwaltungsgericht. 
Schankwirth Kerſten, welcher auf Grun 
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weichem die ® 


erhob die Polizeidirection zu Danzig Klage auf3 
nahme der Schankconceſſion. Diefe Klage wurde 


mit begründet, daß die Kellnerinnen gewohnheitsmäßig | 
die Gäſte zum Trinken animirten, dies zu thun auch 
lediglich eine 
Tantième von den durch fie verkauften Getränken be⸗ 


geradezu angewieſen ſeien, da ſie 


Der Termin für die 
Wiederaufnahme der Arbeit iſt auf Montag 


und der dem Wagen folgende Jagdhund des K. im 


Werthe von 200 Mk. beim Paſſiren des Dorfes Borrut-⸗ 


ſchin auf das Gehöft des Beſitzers Schütza lief, hetzte 
der Sohn des letzteren ſeine Hunde auf den fremden 
Hund und verſetzte dieſem, als er ſich gegen feine An- 


greifer wehrte, einen wichtigen Hieb mit der Schneide 


der Axt, ſo daß der Hund eine große klaffende Wunde 
erhielt. Am Tage vorher, den 15. Februar, ſchoß der 
Beſitzer Franz Klein aus Mehſau einem auf ſeinem 
Gehöfte erſcheinenden Jagdhund des Förſters L. im 
Werthe von 300 Mk. ein Auge aus, wodurch der Hund 
faſt werthlos geworden iſt. Jeder der beiden Thäter 
wurde zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

Stolp, 8. Juni. Unſeren Leſern wird erinnerlich 
ſein, daß am 21. Januar d. J. der Eigenthümerſohn 
genug Delle aus Leſchin (Ar. Bütow) auf dem Wege 
von Gr. Damerkow nach Kauſe ermordet und beraubt 
wurde. Längere Zeit war das Dunkel, das über dieſer 
That ſchwebte, nicht zu lichten, bis ſich endlich der 
Verdacht auf den Arbeiter Richard Languſch aus 
Leſchin lenkte. Dieſer wurde verhaftet und geſtand 
alsbald, daß er dem Pollex aufgelauert und ihn mit 
einer Wagenrunge erſchlagen habe. Darauf habe er 
ihm ſeinen Lohn im Betrage von 13 Mark genommen 
und ſei ruhig nach Hauſe gegangen. Bei der geſtern 
in Stolp in dieſer Sache vor dem Schwurgericht er- 
folgten Derhandlung beſtritt der Angeklagte zwar 
wieder die That, die 5 ergab jedoch 
feine Schuld und er wurde wegen Raubmordes zum 
Tode verurtheilt. 

Ein neuer Ahlwardtproceßſ. Der Rector a. D. 
Ahlwardt ſtand heute vor der zweiten Strafkammer 
Berliner Landgerichts I, (Vorſitzender Landgerichtsrrth 
von Kirchbach), um ſich wegen Beleidigung der Ge- 
ſammtheit der preußiſchen Beamten, ins beſondere der 
Beamten und Behörden der Juſtizverwaltung, zu ver- 
antworten. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Staatsan- 
walt Rietzel, die Bertheidigung führte Rechtsanwalt 
Dr. Hertwig. Die Beleidigungen ſollen in einer Rede 
gefallen ſein, welche Ahlwardt am 29. Oktober 1891 
in Eſſen gehalten hat. Er ſoll dabei u. a. Folgendes 
geſagt haben: Der Beamtenſtand ſei durch die Juden 
corrumpirt, viele höchſte Staatsbeamte ſeien verſchuldet 
und durch die Juden verderbt. Das Judenthum über- 
wuchere immer mehr; je höher der Beamte ſtehe, deſto 
unwürdiger ſei er oft ſeiner Stellung. Die Beamten 
ſeien zu 60% verſchuldet, die Offiziere zu 70 bis 80%. 
Speciell vor Gericht gelte der germane als Luft, er müffe 
ſich, wolle er ſein Recht ſuchen, einen Sachverſtändigen 
nehmen, das große germaniſche Volk ſei vor Gericht 
vollſtändig entmündigt; das habe ſich der Jude zu 
Nutze gemacht, und deshalb trete das Judenthum in 
der Juſtiz beſonders ftark hervor. Wer nit den Sach 
voll Geld habe, ſei rechtlos. Es ſei vielfach an dem, 
daß diejenigen, die weit nach oben ſtänden, die ver- 
kommenſten Lumpen feien. Gegen Juden gebe es keine 
Gerechtigkeit mehr, der reiche Jude könne manches 
Verbrechen begehen, die Juſtiz finde ihn nicht. Bei 
dem armen Jungen, der im Bäckerladen vielleicht aus 
Noth für zehn Pfennige Brod ſtehle, da treffe das 
römiſche Recht abſolut ſicher. An vielen Stellen könne 
er zeigen, wie weit die Corruption in der Juſtiz vor- 
geſchritten ſei. In der That herrſchten in der Juſtiz 
Zuftände, die man ſich nicht länger gefallen laſſen 
dürfe. Trete ein Mann dagegen auf und mache er ſich 
unbequem, fo ſperre man ihn ins Irrenhaus. Ihn 
werde man nicht wehrlos machen, bis jetzt habe er mit 
Flinten geſchoſſen, er habe aber noch geladene Kanonen 
zur Verfügung. r 

Strafanträge wegen des Inhalts dieſer Rede find 
vom königl. Staatsminiſterium und vom Finanzminiſter 
Dr. v. Schelling geftellt worden. Beider vorigen Behandlung 
der Sache war vom Staatsanwalt eine Strafe von 
6 Monaten Gefängniß in Antrag gebracht worden, der 


Gerichtshof gab aber damals den Anträgen der Ber- 
theidigung auf Ergänzung der Beweisaufnahme . 


D 


er Angeklagte behauptete heute wie damals, da 
Anklage zu Grunde liegende Bericht nicht zu- 


licher Anſchuldigungen gegen verſchiedene Eſſener Bür 
ger, Trunkſucht und Geifteshrankheit vom Amte ſus 
pendirt ſei. Derſelbe ſoll ſich auch ſchon im vorigen 
Jahre in einer Kaltwaſſer-Heilanſtalt befunden haben. 
Der Gerichtshof beſchloß, auch dieſem Antrage zu ent- 
ſprechen und die amtliche Auskunft einzuholen. 
Leipzig, 9. Juni. In dem Hochverrathsprozeſſe 
gegen die Knarchiſten beantragte der Oberreichsanwalt 
Zuchthausſtrafen von 2 bis 8 Jahren. Die Uriheils- 
verkündigung iſt Freitag 1 Uhr angeſetzt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
8 Danzig, 9. Juni. 
Witterung für Sonntag, 11. Juni: 
Meiſt heiter, wärmer. 
* 
* 

* Beiud der Kronprinzeſſin Stephanie. Die 
Kronprinzeſſin-Wittwe von Defterreich reift heute 
Abend zunächſt nach Danzig und Marienburg und 
von dort nach Dänemark. Die hohe Frau wird 
morgen früh hier eintreffen und unter dem 
Namen der einer Gräfin Eppau im „Hotel du 
Nord“ Wohnung nehmen. Für die Aronpein- 
zeſſin und ihre Begleitung ſind von Berlin aus 
eine Anzahl Zimmer in dem genannten hieſigen 
Kotel beſtellt worden. 

* > * 

§ Bon der Manöverflotte. Ein zahlreiches 
Publikum hatte ſich geſtern nach der Weſterplatte 
begeben, um die Kriegsſchiffe zu ſehen. Wer indeß 
mit der Erwartung hingekommen war, die Flotte 
in ihrer Uebung beobachten zu können, der ſah 
ſich enttäuſcht, denn die in dem Hafen liegenden 
Schiffe verblieben dort den ganzen Tag über, und 
die auf der Rhede weilenden unternahmen nur 
kleine Fahrten. Dafür wurde aber inſofern eine 
Entſchädigung geboten, als ein Beſteigen der an 
den Moolen liegenden Corvetten erlaubt wurde. 
Bereits um 7 Uhr Morgens dampfte das ge 
ſammte Geſchwader wieder nach Kiel ab. 


* 
§ Aus dem Hafen. Heute trafen in Neufahr- 
waſſer der Geh. Baurath Kummer und der Re- 
gierungs- und Baurath Schlichting zu einer In- 
ſpection des Hafens und der Neubauten ein. Die 
Gebäude der Hafenbaubehörde hatten Flaggen 
ſchmuck angelegt. . 


* 

*Das Hochwaſſer der Veichſel. Aus Warſchau 
wird heute telegraphiſch ein Waſſerſtand von 3,35 
Meter gemeldet. Das Waſſer ſteigt dort noch. Aus 
Galizien meldet man jetzt fallendes Waſſer, doch 
iſt der Waſſerſtand dort noch immer ein recht 
2 * Bei Jaroslaw betrug er geſtern noch 10 
Fuß über Mittelwaſſer. 

Aus Marienburg ſchreibt man der „Danz. 3.“ 
heute: Das neuerdings aus Zawichoſt gemeldete 
polniſche FHochwaſſer läßt in den hieſigen Strom- 
gebieten auf bedeutendes Anſchwellen des Waſſers 
ſchließen, beſonders da gegenwärtig ſchon Mittel- 
waſſer mit ca. 2 Mtr. am Pegel zu Marienburg 
vorhanden .ift. Das aus Zawichoſt angemeldete 
Waſſer entſpringt aus weit ausgedehnten Gebiet 
des San und pflegt in der Regel hier ſehr heftig 
aufzutreten. Daſſelbe wird namentlich von 
Montag bis Mittwoch hier zur Geltung kommen. 
Die hieſige Schiffbrücke wird wegen des zu 
ee hohen Waſſerſtandes abgeſchwenkt 
werden. 


* 


Le 


unrich tig wiederg U 


heil auch ſeine, 
ellung ſeines Be- 


pflegt. Wir wollen uns nicht mit dem Urtheil 


ögen. Ferner werde faſt regelmäßig an jedem Abend 
in dem Lokal die Polizeiſtunde überſchritten, indem 
daſſelbe zwar um 11 Uhr äußerlich geſchloſſen, gleich⸗ 


beſchäfligen, welches der Verfaſſer der bezüglichen 
Auslaſſung über die Rede des Herrn Rickert fällt, 
denn Herr Rickert hat durch dieſelbe den Beifall 


wohl aber bis 2 Uhr Nachts Gäſten darin der Aufent- 
halt geftatiet werde. Aus alledem ergebe ſich, daß der 
Beklagte die für ſeinen Gewerbebetrieb erforderliche 
Zuverläſſigkeit nicht beſitze, und daß die Beſorgniß 
begründet ſei, er werde, wenn ihm die Conceſſion be- 
laſſen werde, fein Gewerbe zur Förderung der Völlerei 
mißbrauchen. Der Bezirksausſchuß zu Danzig erkannte 
nach dem Klageantrage, und dieſes Urtheil wurde auf 
die Berufung des Beklagten von dem Oberverwal- 
tungsgericht am 5. Juni cr. beſtätigt. Der Gerichts⸗ 
hof hielt an dem wiederholt ausgeſprochenen Grund- 
ſatze feſt, daß als Förderung der Völlerei ſchon eine 
fortgeſetzte Uebertreiung der das Schankgewerbe ein- 
ſchränkenden polizeilichen Beſtimmungen, insbeſondere 
der Vorſchriften über die Polizeiſtunde, anzuſehen ſei, 
ohne daß es dabei des Nachweiſes bedürfe, daß im 
concreten Falle a wirklich eine Böllerei im engeren 
Sinne, ein übermäßiger Genuß von Getränken, ftatt- 
gefunden habe. 

Carthaus, 8. Juni. Zwei Prozeſſe wegen Verſtüm⸗ 
melung werthvoller Jagdhunde beſchäftigten das hie- 
ſige Schöffengericht in ſeiner letzten Sitzung. Als am 
16. Februar d. J. der Kerr Amtsgerichtsrath K. vom 
Gerichtstage in Sullenſchin nach Carthaus zurückfuhr 
J ccc ET TEEN 

Und Mackenzie fügte hinzu: „Der Kronprinz hätte 
eine viel größere Chance zu geneſen gehabt, wenn er 
ſich als gewöhnlicher Patient ins Hoſpital für Hals- 
krankheiten begeben hätte und incognito dort behandelt 
worden wäre. Es wäre ihm die größte Aufmerkfam- 
keit zu Theil geworden, und ein Irrthum wäre ausge- 
ſchloſſen geweſen. Viele Köche verderben den Brei, 
und das ereignete ſich auch hier. Die rechte Sache ge- 
ſchieht dann nicht zur rechten Zeit, während fie ge- 
ſchieht, wird ſie vielleicht verdorben, oder ſie geſchieht 
auch wohl gar nicht. Ich brauche nicht erſt zu ſagen, 
zu welchen Fällen der des Kronprinzen gehörte.” 

Ueber das berühmte Tagebuch weiß Herr Hameis 
wenig zu ſagen: „Kaum war der letzte Athemzug 
Kaiſer Friedrichs entflohen, als ein Cordon Soldaten 
den Palaſt umſtellte und jeden Aus- und Eingang be- 
wachte. Zweck dieſer Maßregel war, zu verhindern, 
daß irgend ein compromittirendes Document aus 
ſicherem Gewahrſam entfernt werde. Unter dieſen be- 
fand ſich zweifellos des Kaiſers Tagebuch. Mackenzie 
hatte damit 9 thun; was und wie viel, 
wird vielleicht niemals Jemand erfahren. Wenn dieſes 
Tagebuch hätte vernichtet werden können, ſo wäre es 
vernichtet worden. So viel war bekannt, daß es für 
die Aerzte compromittirend und eine vollſtändige Recht- 
fertigung Mackenzies war. In der ärztlichen Welt 
würde ein ſolches Zeugniß abſolut werthlos geweſen 
Es Da aber die Majorität der Bevölkerung Patienten 
ind und nur ein kleiner Theil Aerzte, jo würde eine 
jolhe Meinung zweifellos einiges Gewicht bei der 
Majorität daß de haben, und wir können uns kaum 
wundern, daß das Tagebuch dergeſtalt ſo gut bewacht 
wurde, daß es verſchwand. Es liegt jedoch Grund 
vor zu glauben, daß unſere Königin, welche das zärt- 
lichſte Intereſſe an Allem nahm, was ihren kaiſerlichen 
Schwiegerſohn betraf, es geſehen hat. Es kam 1 
ſcheint nach Deutſchland zurück. Wo es jetzt iſt, 
cheint Niemand zu wiſſen. Eines Tages ſagte eine 
erlauchte Perſönlichkeit zu einem berühmten Manne, 
welcher den Inhalt kannte: „Wenn wir Alle todt find, 
wird die Wahrheit bekannt werden“. 

Kinſichtlich der Beziehungen zwiſchen Bismarck, 
Mackenzie und dem Todesengel, der über San Remo 
ſchwebte, meint Kerr Kaweis, daß die Bismarckpartei 


leſung des geſammten Berichts n da dieſer 


lebhaft wünſchte, der Vorſehung die richtigen Pfade 
der Politik zu weiſen, ſo daß der Kintritt Kaiſer 
Friedrichs wenn möglich vor dem Tode ſeines Baters 
ſtattfände. ? 

Die Details der Krankheit und des Todes Kaiſer 
Friedrichs, die Angriffe der deutſchen Aerzte, die Ant- 
wort Mackenzies in der Broſchüre „Friedrich der Edle 
und die darauf folgende Kritik Mackenzies von Seiten 
des Royal College of Phyſicians ſind zu friſch in der 
Erinnerung, als darauf zurückzukommen wäre. Go- 
bald Haweis jedoch auf die Antwort Mackenzies kommt, 
bringt er Neues vor: 

Die Form meiner Erwiederung fei nicht berufsmäßig 
geweſen, behaupten die Aerzte. „Well, ſagte Mackenzie 
zu mir, Sie wollen ein peinliches Studium des Falles, 
welches, für Sachverſtändige beitimmt, für das große 
Publikum natürlich unverſtändlich geblieben und von 
Niemandem geleſen worden wäre. Aber war denn die 
von den deutſchen Aerzten beliebte Form eine wiſſent⸗ 
ſchaftliche? Nein! Sie hätten das Gutachten abſichtlich 


populär gehalten, es war ein populärer Angriff, ein 


öffentliches Libell. Hierdurch wurde die Angelegenheit 
fojort aus dem Gebiet wiſſenſchaftlicher Diskuffion ge- 
riſſen. Man hat allgemein geſagt, ich hätte die Alter- 
native gehabt, zu ſchweigen oder zu ſprechen, als ich 
angegriffen wurde, und daß ich beſſer daran gethan 
hätte, zu ſchweigen. Man irrt ſich, ich hatte dieſe 
Alternative nicht.““ 

Kaweis wandte ihm ein: „Warum haben Sie das 
damals nicht geſagt? Es hätte die populäre und pole- 
miſche Form ihres Buches entſchuldigt.““ 

„Meine Lippen waren verſiegelt,“ erwiderte Mackenzie. 
„Ich konnte bemerken, wie er bei dieſer Antwort 
jeden feiner Geſichtszüge überwachte, während ich die 
Erregung erkannte, die in ihm arbeitete! 

Darauf ſagte er: „Thatſache iſt, daß die Form mir 
auferlegt war, es handelte ſich nicht mehr um eine 
mediciniſche Angelegenheit, ſondern faſt um eine Staats- 
frage, was auf die wigerſinnigen Auslaſſungen der 
deutſchen Aerzte zu thun ſei. Ich kann nicht gerade 
ſagen, daß die Königin und Lord Galisburn anord- 
neten, ne die Antwort nicht eine rein technijche und 
klaſſiſche ſein em da aber der Angriff mit einem 
Seitenblick auf das große Publikum geſchehen war, 


große Publikum gerichtet 


der Socialdemokraten nicht erwerben wollen und 
es wird ihm genügt haben, daß er den Beifall 
ſeiner Parteigenoſſen gefunden hat. Für uns 
kommt hauptfählih der Schluß des bezüglichen 
Paſſus in Betracht, der folgendermaßen lautet: 

„Einer Diskuſſion ging Herr Rickert wohlweislich 
aus dem Wege. Höhnend rief er den Arbeitern zu, 
fie hätten ja daſſelbe Recht, Verſammlungen abzuhalten, 
wie die Freiſinnigen. Sollte der Herr wirklich politiſch 
ſo unſchuldig ſein, daß er nicht weiß, wie den Arbeitern 
die Ausübung des Verſammlungsrechts durch Saal- 
abtreiben unmöglich gemacht wird?“ 

So viel Worte, fo viel Lügen. Jeder Danziger 
weiß, daß Kerr Rickert bei zahlloſen Gelegenheiten 
ſich mit den Gocialdemohraten in einer Discuffion 
gemeſſen hat, und daß Herr Jochem, der bei dieſen 
Gelegenheiten in der Regel als Sprecher der 
Partei fungirte, ſich in dieſen Rededuellen ſtets 
mit Ruhm bedeckt habe, wird wohl auch ſein 
glühendſter Derehrer im Ernſte nicht behaupten 
wollen. Die Sache lag in der Gonnabendver- 
ſammlung aber ganz anders. 
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fo ſollte die Antwort ebenſo geſtaltet und an daſſelbe 
ein. Obwohl Mackenzie fo 
bis an fein Ende die Trümpfe in der Hand hatte, jo 
ſpielte er ſie doch nie aus. Er ſtand und ließ auf ſich 
ſchießen, ohne das Feuer zu erwiedern. Jetzt, wo 
Mackenzie im Grabe iſt, ſcheint uns die Zeit für ſolche 
Zurückhaltung vorbei. 

„Als die Frage des Antwortens oder Nichtantwor⸗ 
tens Ihrer Maſeſtät vorgelegt wurde“, dies ſagte 
Mackenzie zu mir, „ſo erwiderte die Königin mit ihrer 
niemals fehlgehenden Intuition und ihrer unwandel⸗ 
baren Korrektheit des Urtheils: „Ich bin der Anſicht, 
daß eine Antwort zu erlaſſen iſt, und Lord Salisbury 
denkt darüber wie ich.“ — Aber Mackenzie ſchwieg 
nicht nur dem Publikum gegenüber über das Wort der 
Königin von England, das faſt als ein königlicher Be- 
fehl gelten konnte, der ihn in den Augen vieler Tau- 
ſende gerechtfertigt hätte. Es widerſtand ihm auch, 
das Material zu gebrauchen, welches er in Händen 
hatte und für deſſen Benutzung ihm die königliche Er- 
laubniß zweifellos zu Theil geworden wäre. 

Bei einer Audienz. welche Mackenzie in Windſor bei 
der Kaiſerin Friedrich am 23. Februar 1889 von 7 bis 
8 Uhr hatte, ſagte ihm Ihre Majeſtät: „Sie haben 
volle Freiheit, jedem, der es hören will, zu ſagen: 
daß ich die Schrift der deutſchen Aerzte als eine Samm- 
lung von Unwahrheiten anſehe, durch welche ich per ⸗ 
ſönſich beleidigt worden bin, und daß Ihr Buch ein 
großer Troſt für mich geweſen it.“ 

Die Kaiſerin fügte kurz darauf hinzu: „Als Ihr Buch, 
ankam, wurde es von aller Welt im Palaft geleſen, 
und Niemand fand auch nur das geringite Vorwurfs⸗ 
volle darin. Sie ſagten im Gegentheil alle, es ſei 
äußerſt forgfam und unter bewandten Berhältniffen 
beſonders maßvoll.“ Mackenzie hat dieſe Worte gleich 
nachgeſchrieben. 5 

Der Prinz von Wales ee Tobe ol gleich nach 
der Nachricht von des Kaiſers Tode folgendes Zele- 
gramm: „Ich danke Ihnen von Kerzen für ihre ſtändige 
Fürſorge und Aufmerkſamkeit, mit welcher Sie fo 
lange das Leben meines ewig von mir betrauerten 
Schwagers erhalten haben.“ 


| 
. 


Unfere Leſer wiſſen, daß eine Anzahl be- 
trunkener Patrone durch Brüllen und Zwiſchen⸗ 
rufe den Vortrag des Herrn Rickert zu ſtören 
ſuchte, und nur in der Nothwehr gegen dieſes 
öbelhafte Betragen erinnerte Herr Rickert die 
oclaldemokratiſchen Schreier daran, daß in der 
elt, als das Socialiſtengeſetz der Partei die freie 
Meinungsäußerung unmöglich machte, die frei- 
ſinnige Partei in ihren Berſammlungen die 
Redner der ſoclaldemokratiſchen Partei hätten zu 
Worte kommen laſſen. Jetzt ſei kein Grund 
mehr für ein derartiges Entgegenkommen vor- 
anden, da das Geſetz den Socialdemokraten die 
gleichen Rechte gewähre, wie anderen Parteien. 
Wie ein Berichterſtatter in dieſen Worten einen 
Kohn finden kann, iſt uns unerfindlich, um eine 
ſolche Entdeckung zu machen, muß der betreffende 
Herr mit einer geiſtigen Dispoſitionsvermögen aus- 
gerüſtet ſein, das von einem normalen ziemlich 
weit abweicht. f 

Der betreffende Correſpondent beklagt ſich ferner 
darüber, daß „den Socialdemokraten die Aus- 
übung ihres Rechtes durch Saalabtreiben un- 
möglich gemacht werde“. Iſt das denn ein 
Wunder, daß Beſitzer von Sälen ſich weigern, 
den Socialdemokraten ihre Lokale zur Verfügung 
zu ſtellen? In der liberalen Berſammlung am 
Sonnabend ſind gewiß viele Beſitzer von Sälen, 
die ſich zu Verſammlungszwecken eignen, an- 
weſend geweſen. Kann man es ſolchen Leuten 
übel nehmen, nachdem fie das rüpelhafte Betragen 
geſehen und gehört haben, weiches die Gocial- 
demokraten als Gäſte in einer fremden Der⸗ 
ſammlung beobachteten, daß fie zu der Anſicht 
gekommen ſind, daß die Socialdemokraten in 
ihren eigenen Derſammlungen noch wüſter auf- 
treten? Wir als ſtändige Beſucher focial- 
demokratiſcher Berſammlungen wiſſen allerdings, 
daß bei ihren Zuſammenkünften eine gute Dis- 
ciplin gehandhabt wird. Wenn ſie aber wollen, 
daß auch fremde Leute zu ihnen Zuvertrauen 
faſſen ſollen, jo müſſen fie ſich auch da anſtändig 
betragen, wo ſie nicht ausſchließlich unter ſich ſind. 

Für die Beurtheilung der Perſönlichkeit des 
Berichterſtatters find nur zwei Dermuthungen 
möglich. Entweder derſelbe hat die Ausführungen 
des Kerrn Rickert nicht verſtanden, dann beſitzt 
feine Beſchränktheit einen Grad, den man im 
gewöhnlichen Leben als „polizeiwidrig“ zu be- 
zeichnen pflegt. Oder aber, er hat Kerrn Rickert 
richtig verſtanden und ſeine Ausführungen ab- 
ſichtlich falſch wiedergegeben, dann iſt er ein ſo 
ſchlimmer Berleumder, daß wir es nur bedauern 
können, daß man einen ſolchen Menſchen ohne 
Maulkorb auf den Straßen frei herumlaufen 
läßt. Eine Partei aber, die mit ſolchen Waſſen 
kämpft, hat aufgehört, gefährlich zu fein. 


* 

„ Beſuch des Prinzen Heinrich. Prim Hein- 
rich, der Commandant der „Sachſen“, hatte 
geſtern eine Einladung zum Diner beim Offizier- 
Corps des 1. Leibhuſarenregiments angenommen. 
Der Prinz begab ſich Nachmittags 3 Uhr von der 
Raiferl. Werft aus zu Fuß in Begleitung ſeines 
Adjutanten nach dem Caſino, wo derſelbe von 
dem Oberſten des Regiments empfangen wurde. 
Bei der Tafel brachte Graf Geldern einen Toaſt 
auf den Prinzen aus, den derſelbe in herzlicher 
Weiſe erwiderte. Erſt gegen 8½ Uhr Abends 
verließ der Prinz das Caſino, um ſich nach der 
an der Kaiſ. Werft 


rückgebliedene Offizier 


„Miramar“ Theil. 
* 


* 

8 Heubude. Ein ſehr beliebter und geeigneter 
Ort für Ausflüge von Vereinen und Schulen iſt 
Heubude mit feinem ſchönen, waldumkränzten 
Gee. Es vergeht wohl kein Tag in der jetzigen 
Zeit, wo Heubude nicht von irgend einer größeren 
Geſellſchaft aufgeſucht wird. das bekannte 
Specht'ſche Stabliſſement nimmt darum auch einen 
immer höheren Aufſchwung. Auswärtige Gäſte 
ſtatten von hier aus in der Regel auch den 
Rieſelfeldern einen Beſuch ab. Hier hat man zur 
Zeit ſchon den erſten Schnitt vom Heugras ge- 
macht. Das Getreide und Gemüſe ſteht in über- 
aus üppigem Wuchſe und ſind die Wieſen und 
Weidefelder auch noch ſaftig grün, ſo macht ſich 
doch auch hier die anhaltende Dürre ſchon be- 
merkbar. In wenigen Tagen dürften übrigens 
auch die Edelweißanlagen des Herrn Moſchkowitz 
vollſtändig in Blüthe ſtehen und einen Beſuch 
reichlich lohnen. 


* 
* 
§ Weſterplatte. Sonnabend, 17. Juni, findet 
auf der Weſterplatte, in dem für dieſen Zwech 
beſonders ſchön decorirten Kurgarten eine Ver- 
-anſtaltung des Vaterländiſchen Frauenvereins 
(Zweigverein Neufahrwaſſer) ſtatt, die ſowohl an 
FFF 


Bunte Chronik. 

der Schauplatz eines Eiſenbahnunfalles war 
am letzten Sonntag Nachmittag der Bahnhof in 
Werder a. H., wo ein leerer Perſonenzug bei- 
nahe in die Havel geftürzt wäre. Linter dem 
dort 3 uhr 59 Minuten eintreffenden Perfonen- 
zug folgte, nicht fahrplanmäßig, ein ſog. Bedarfs- 
zug, welcher bis zum Abend dort zu verweilen 
hat und deshalb auf ein todtes, auf die Havel 
zu führendes Geleiſe rangirt wird. Durch das 
Berfagen der Bremſe konnten nun beim Ran- 
giren die Wagen nicht zum Halten gebracht wer- 
den und liefen zur Kafel hinab. Dort wird das 
Geleiſe durch einen Prellbock abgeſchloſſen, vor 
welchem eine ſogenannte Dräſine ſtand. Auf 
dieſe ſuhren nun die Wagen mit voller Wucht 
auf, dertrümmerten dieſelbe und riffen den Prell- 
bock um, worauf der letzte Wagen des leeren 
Perfonenzuges die Böſchung hinabſtürzte und 
dort hängen blieb. Dicht dabei fteht eine alte 
Bure ne in welcher ein Angler Schutz 
vor en Gonnenftrahlen geſucht hatte. Derſelbe 
bekam einen derartigen Schreck, daß er in die 
Haſel ſtürzte, aber ſich noch glücklich ans Land 
rettete. Das Jahrperſonal des leeren Zuges war 
vor dem Zuſammenſtoß von dem Zuge herabge- 
ſprungen, ſo daß nur ein Schaden an Material 
entſtanden iſt. 

Die bewappelte Feuerſpritze. Jüngſt = 
det, daß bei einem an der Are re 
grenze ſtattgehabten Geſträuchbrande die Thalkirchener 
Jeuerwehr nicht am Platze erſchien. Jetzt wird dieſe 
Unterlaſſung auf den Umſtand zurückgeführt, daß die 
1 Seuermehr-Sprihe am kritifhen Tage 
gepfändet war und die dortige Feuerwehr ſich 
mit einer mit kgl. Wappen reich verzierten Spritze 
auszurücen. Dem nchener Tabl. berichtet man 
daruber: „Der Herr Bürgermeiſter von Thalkirchen 
und der Kerr Sägemühlbet R. von dort hatten im 
Intereſſe der Gemeinde Thalkirchen, jedoch ohne 


genirte, 


liegenden Dampfpi aſſe zu 


mufikaliſchen Genüffen wie auch an Beluſtigungen 
und komiſchen Ueberraſchungen ganz Kußerordent⸗ 
liches zu bieten verſpricht. Der Kurgarten ſoll zu 
dieſem Tage in einen Jahrmarktsplaz umge- 
wandelt werden, auf dem Blumen- und Verkaufs- 
hallen, Schieß- und Glücksbuden jeder Art, 
Buffets und Mufeen, ſelbſt ſolche, deren Beſuch 
Perſonen mit zarten Nerven nicht angerathen 
wird, und ähnliche Einrichtungen in bunter Reihe 
ſich abwechſeln. Damen aus den Mitgliedern des 
Vereins übernehmen die freundliche Bedienung 
in den vielverſprechenden Räumen. Die Vorbe- 
reitungen hierzu werden von dem genannten 
Verein und ganz befonhers von der den Vorſitz 
führenden Frau Excellenz v. Heiſter mit regem 
Eifer betrieben. Bon den verſchiedenſten Seiten 
kommt man dem ganzen Unternehmen wohl- 
wollend und unterſtützend entgegen. So wird 
der muſikaliſche Theil des Programms in bereit- 
willigſter Weiſe von dem bekannten und geſchätzten 
Danziger Geſangverein „Sängerkreis“ und der 
Kapelle des Feld-Artillerie-Regiments Nr. 36 unter 
der Leitung des Königl. Muſikdirigenten Herrn 
Krüger ausgefüllt. Die Geſellſchaft „Weichſel“ 
wird die elektrifhe Beleuchtung des Gartens zu 
dieſem Zwecke unentgeltlich hergeben und für die 
Danziger Theilnehmer einen Extradampfer zur 
Rückfahrt ſtellen. das Ausſchmücken des Parks 
ſowie das Aufſtellen der verſchiedenen Hallen be- 
ſorgt in ebenſo opferfreudiger Weiſe Herr Reih- 
mann. Möchte nur ſchönes Wetter die mühe⸗ 
vollen Beranſtaltungen begünftigen und ein recht 
zahlreicher Beſuch ein Werk der Wohlthätigkeit 
und ſelbſtloſen Nächſtenliebe fördern helfen, an 
dem unſere deutſchen Frauen mit nachahmungs- 
würdigem Eifer arbeiten. 


* Aud ein Beamter, der die Politik der 
Regierung zu vertreten hat. Als Candidat des 
„Bundes der Landwirthe“ für Gumbinnen-Initer- 
burg iſt Oberamtmann Mentz aufgeſtellt worden. 
Das Flugblatt für die Wahl des Herrn Mentz 
zählt als Forderungen des „Bundes“ u. a. auf: 

Ablehnung aller Kandelsverträge, welche die fetzt 
beſtehenden landwirthſchaftlichen Zölle herabzuſetzen 
beſtimmt ſind. Abänderung des Freizügigkeits- und 
Unterſtützungswohnſitzgeſetzes. 

Unterzeichnet iſt das Flugblatt an erſter Stelle: 
„Steinmann, Regierungspräſident, Gumbinnen.“ 
So wird degen den Reichskanzler Grafen Caprivi 
von hohen preußiſchen Bermaltungsbeamten ge- 


arbeitet! 
* * 


* 

Schlacht- und Viehhof-Bahn. Die hiefige Kal. 
Fortification hat dem Magiſtrat mitgetheilt, daß 
ſie gegen die Ausführung der Geleisanlage am 
Kielgraben zur Fortführung der Vieh- und Schlacht- 
hofbahn nichts einzumenden habe. 


* Gewerbeverein. Im Café Moldenhauer 
wurde geſtern Abend der erſte Sommervortrag 
vor Damen und Herren abgehalten. Der Beſuch 
war recht zahlreich. Zum Gegenſtande feiner Be- 
trachtungen, die von zahlreichen Experimenten 
begleitet waren, hatte ſich der Redner, Herr 
Dr. Dahms, ein populäres Thema: „die Bier- 
brauerei“, gewählt. 
den Umwandlungsprozeß des Stärkemehls i 
Zucker, den er auch demonſtrirte, kam dan | 
die Gerſte und ihre Verarbeitung für die 
brauerei zu ſprechen, beſprach die Eigenſchafter 


Herr Dr. Suhr führte dann einen vom Alemp- 
nermeiſter Klotz hierſelbſt recht practiſch con- 
ſtruirten Brutapparat vor, deſſen Vorzüge in der 
leichten Handhabung deſſelben und feiner Billig- 
keit beſtehen. die mit demſelben vorgenomme- 
nen Experimente haben ein günſtiges Reſultat 
inſofern ergeben, als von 24 eingelegten Eiern 
19 ausgebrütet wurden. 


* 


* 

* See-Berufsgenoſſenſchaft. dem Verwal- 
tungsbericht der See-Berufsgenoſſenſchaft für das 
Rechnungsjahr 1892, welcher uns geſtern zuging, 
entnehmen wir Folgendes: Zunächſt wurde durch 
kaiſerl. Verordnung das Geeunfaliverfiherungs- 
geſetz, der Anregung des Vorſtandes entſprechend, 
auf Helgoland ausgedehnt. Die Inſel wurde der 
Section III (Hamburg) zugetheilt. Im Kataſter 
wurden im Rechnungsjahre 1892 171 Betriebe 
gelöſcht und 128 neu eingetragen, ſo daß die 
Zahl der kataſtrirten Berichte im Rechnungsjahre 
wieder um 43 zurückgegangen iſt. Die Zahl aller 


Wiſſen der „Gmoa““ einen Proceß geführt und ver- 
loren. Die Gemeinde wurde daher in die Koſten des 
94 5 verurtheilt. Als nun hiervon der „Gmoa““ 
ittheilung gemacht wurde, weigerte ſich dieſe, die 
Koſten zu bezahlen, da der Proceß ohne ihr Vorwiſſen 
geführt worden ſei; anderſeits weigerten ſich aber auch 
der Herr Bürgermeiſter und Herr Sägemühlenbeſitzer R. 
für ihre Perſon die Koſten zu bezahlen, die durch 
einen im Intereſſe der Gemeinde geführten Proceß 
entſtanden waren. Da nun kein Theil bezahlte, mußte 
zur Pfändung der Gemeinde geſchritten werden. Der 
iermit beauftragte Gerichtsvollzieher belegte die Feuer- 
pritze im gemeindlichen Feuerhauſe mit Beſchlag und 
ewappelte, um ganz nach der Intention des berühmten 
Erlaſſes zu verfahren, die Jeuerſpritze in einer Weiſe 
die „durch Erſichtlichmachung für Jedermann erkenn- 
bar“ war. Dem $ 712 der R.-J.-P.-O. und den Voll- 
zugsvorſchriften des Juſtizminiſters war durchaus 
Genüge geſchehen; aber nun überkam die Feuerwehr- 
männer von Thalkirchen beim Anblicke der „in einer 
für Jedermann erſichtlichen Weiſe erkennbaren Pfänd- 
ung ein Schamgefühl, ſie blieben daher daheim, als 
der Geſträuch-Brand in den Auen bei Thalkirchen 
ausbrach.“ 

Der Hund im Dienſte der Elektricität. Wir 
leſen im „B. B.-C.“: „der Hund im dienſte der 
Elektricität“ iſt eine Erſcheinung, der man in London 
begegnet. Es iſt zwar bisher nur ein Exemplar davon 
in Verwendung, nämlich der Zuchshund „Strip“, 
Eigenthum des Ingenieurs Crompton. Die Be 
ihäftigung „Strips“ beſteht darin, daß er die 
elektriſchen Leitungsdrähte durch die unter der Erde 
befindlichen Kanäle und Röhren zieht. Zu dieſem Be- 
he wird am Halsband bes Hundes der Draht be- 
eſtigt, „Strip“ wird dann durch eine Oeffnung in der 
Straße herabgelaſſen und nimmt nun feinen unter- 
irdiſchen Weg nach der entfernt liegenden Oeffnung, 
wo man ihn wieder heraufholt und den Draht ablöft. 
Auf dieſe Weiſe hat „Strip“ in der engliſchen Haupt- 
ſtadt 3 85 viele Meilen mit elektriſcher Beleuchtung 


verſorg 

1 e Cenſur. Fräulein Kesba Stretton, 
eine ſehr bekannte engliſche Schriftſtellerin, veröffent- 
lichte u. a. ein Buch unter dem Titel „Jeſſicas erſtes 


Redner behandelte zunächſt 


ſoeben fertiggeſtellten Jahresbericht zu überreichen. 
Der Bı aubt ar gien Hatiacen.| 


kataftrirten Betriebe ift in 5 Jahren alfo von 
1818 auf 1688, die Zahl der Seeſchiffahrtsbetriebe 
von 1790 auf 1637, alſo um 153 zurückgegangen. 
Es waren bei der See-Berufsgenoſſenſchaft am 
31. Dezember 1892 regiſtrirt 1780 hölzerne 
Segler, 333 eiſerne Segler und 922 Dampfer, 
zuſammen 3035 Schiffe. Im Jahre 1892 wurden 
87 Schiffe für verloren und verſchollen erklärt, 
neu gebaut in Deutſchland 66 und im Auslande 25. 
Es wurden 84 Anträge auf freiwillige Ber- 
ſicherung geſtellt und genehmigt und 93 Per- 
ſicherungen gelöſcht. Am 31. Dezember waren 
freiwillig verſichert 584 Perſonen mit 790 511 MR. 
nominell. Am 31. Dezember 1891 blieben 
ſchwebend 31 Todesfälle und 216 Verletzungen. 
Von dieſen führten zu Entſchädigungen 14 Todes- 
fälle und 67 Verletzungen. Es wurden an 300 
Wittwen, 509 Waiſen, 110 Aſcendenten und 816 
Verletzte Renten gezahlt. Die Genoſſenſchaft hat 
bis zum 31. Dezember 1892 an Entſchädigungen 
gezahlt 34628 Mk. — Der Etat der Verwaltungs- 
koften war für 1891 mit 70 500 Mt. für Ge- 
noſſenſchaften und Sectionen bewilligt worden. 
Derbraucht wurden zuſammen 75 012 Mk., fo daß 
4512 Mk. mehr ausgegeben find. Die Berwal. 
tungskoſten ſtellten ſich im Jahre 1892 auf 46 844 
Mark, für alle 6 Sectionen auf 19803 Mark. 
Es ſind für die Genoſſenſchaft im Jahre 1892 
zuſammen umzulegen 408 583 Mk. Der Unfall- 
verhütung hat der Vorſtand ſeine beſondere 
Aufmerkfamheit zugewendet und darauf gehalten, 
daß die Unfallverhütungsvorſchriften auch überall 
gehalten werden. Es find ſeit Erlaß der Bor- 
ſchriften 400 Schiffe überholt worden, und zwar 
nicht nur in deuiſchen Häfen, ſondern auch im 
Kuslande. Es herrſcht für die Sicherheit der 
Betriebe in keinem Lande fo große Sorgfalt 
wie in Deutſchland. der Einrichtung von Kom- 
büſen auf Dampfern, welche in den Tropen 
fahren, hat der Vorſtand ſeine beſondere Auf- 
merkſamheit zugewendet, ebenſo in einem Rund- 
ſchreiben den Vorſichtsmaßregeln beim Ein- und 
Ausſchiffen des Dampfſteuerapparats x. Ganz 
beſonders hat er auch auf Fälle von Mißhandlungen 
Obacht gegeben und ſofort Abhilfe geſchaſſen. 
Speciell über die Section Danzig (VD) ent- 
nehmen wir folgende Angaben: Die Anzahl der 
Schiffe betrug am 1. Januar 1892 232, neu 
erbaut wurden 4, zur Seefahrt gingen über 3, 
fo daß bei einem Zugang von 16 der Geſammt- 
beftand 245 betrug. Verloren und verſchollen 
find 8, nach dem Ausland verkauft 5 Schiffe. 
1 Schiff iſt aus der Seefahrt ausgeſchieden, der 
Gejammtabgang betrug im Jahre 1892 alſo 25. 
Die Geſammtanzahl der Schiffe am 31. Dezember 
1892 fteilte ſich auf 223, und zwar 153 Kolz- und 
2 Eiſenſegelſchiffe mit einer Beſatzung von 829 
Köpfen und 68 Dampfſchiffen mit einer Beſatzung 
von 798 Köpfen. die Zahl der geſammten Be- 
faung betrug alſo 1627 Perjonen, — Die An- 
zahl der Schiffahrtsbetriebe am 31. Dezember 
1892 war 135, diejenige verwandter Betriebe 
1, zuſammen 136. 

dem Reichstage ift der Jahresbericht der Ge- 
noſſenſchaft mit folgendem Anſchreiben überſandt 
worden: 
„Der Vorſtand der See-Berufsgenoſſenſchaft giebt 
der Hoffnung hin, daß feine Mirkfamkeit, welche 
en Ueberblick über einen fünfjährigen Zeitraum 
„den Herren Mitgliedern des Reichstages von 
e ſein wird, und geſtattet ſich daher, ſeinen 


en 


* uUeberfahren wurde heute Nachmittag gegen 1/6 
Uhr ein kleiner Anabe im Vorſtädtiſchen Graben von 


einer Droichke, Das Kind, w. 
iſt, wurde in die Wohnung ſeiner Eltern, welche 
in der genannten Straße befindet, geſchafft. 

* * 


welches nur leicht verletzt 
ſich 


* 

* Feuer! Geſtern Abend vor ½10 Uhr entſtand in 
dem Kauſe Hühnerberg 10 durch die Exploſion einer 
Hängelampe ein kleiner Brand, der ſeitens der Feuer- 
wehr durch Ueberwerfen von Decken in kurzer Zeit 
beſeitigt wurde. — Keute Morgen 5 Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Haufe Johannisgaſſe 34 gerufen; 


Gebet“, welches ſehr populär wurde. In England 
allein wurden davon über ¼ Millionen Exemplare 
abgeſetzt und es wurde in verſchiedene Sprachen — 
u. a. auch ins Ruſſiſche überſetzt. Der verſtorbene 
ruſſiſche Kaiſer erließ einen Ukas, daß alle Schulen 
des Reiches mit Exemplaren des Buches verſehen 
werden ſollten. Der jetzige Kaiſer hat jedoch ange- 
ordnet, daß dieſer Ukas zurückgenommen und alle in 
Rußland aufzutreibenden Exemplare des Werkes con- 
fiscirt und verbrannt werden ſollen. — Im Kinblich 
auf dieſe Thatſache dürfte es intereſſant zu bemerken 
ſein, daß als im letzten Jahre eine ungersnoth in 
Rußland wüthete, Fräulein Stretton nicht weniger als 
900 Eſtr. für die verhungernden Bauern ſammelte. 


* . 
* 

Stettin, 4, Juni. Die Heilsarmee hatte i geſtern 

Abend Erklärungen des Commiſſionärs Railton über 


die Militärvorlage im Saale der Randower Molkerei, 
Falkenwalderſtraße 19, angekündigt, ſo daß ſich außer 
den Anhängern der Heilsarmee noch etwa 50 Neu- 
gierige eingefunden hatten. Wenn dieſe geglaubt 
hatten, für die erlegten 20 Pf. etwas über die jetzt 
alle Welt beſchäftigte Militärvorlage zu hören, ſo 
ee fie ſich ſehr bald enttäuſcht, denn Herr Railton 
er 


lärte gleich zu Anfang ſeines Vortrages freimüthig, 


daß er die deuiſche Militärvorlage nicht kenne und 
verſtehe, ſondern daß es ſich um die Militärvorlage 
nach dem Geſetz der Bibel, um die Militärvorlage der 
3 handle. Zur Deckung der Koſten für die 

ilitärvorlage fand dann eine Collecte ſtatt. Im 
Uebrigen unterfcied ſich der geſtrige Votragsabend 
in nichts von den fonftigen Zuſammenkünften der Heils- 
armee, er beſtand in Chor-, Solo- und Maſſengeſang, 
Behkenntniſſen mehrerer „Soldaten“, Gebeten und der 
dringenden Aufforderung zum Beitritt in die Heils- 
armee. 

Wien, 6. Juni. Als ſechster auf dem Marſch zu 
Fuß von Berlin nach Wien iſt heute Vormittag um 
10% Uhr der „Naturmenſch“ Georg Drutſchel am Ziel 
in Floridsdorf eingetroffen. Er kam geſtern Abend 
A Uhr in Stockerau an, nahm eine reichliche Mahl- 
zeit ein, legte ſich dann ſchlafen und brach heute früh 
um 7 Uhr wieder auf. Drutſchel, der ſich ſelbſt „Natur- 


als die Feuerwehr dort angelangt war, ſtellte ſich 
heraus, daß die Meldung eine blinde war. 
* * 


[Polizeibericht vom 9. Juni.] Verhaftet: 8 Per- 
ſonen, darunter Mädchen wegen Diebſtahls, 1 
Maſchiniſt wegen groben Unfugs, 3 Obdachloſe, 
1 Bettler. — Gefunden: Erſah-Reſerve-Paß auf den 
Namen Auguft Stobbe, 1 Schlüſſel, Quittungs karte 
auf den Namen Friedrich Auguſt Winarski, 2 Schlüſſel 
am Ringe, 1 Portemonnaie, 1 Ohrbouton, abzuholen 
im Fundbureau der königl. Polizei- Direction. — Ber- 
foren: 1 Granatbroſche, 3 Kundertmarkſcheine, 1 Fünfzig⸗ 
markſchein und 1 Fünfmarkſchein, abzugeben im Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. 


— — — 


* Prauſt, 9. Juni. Geſtern Abend fand hier im 
Saale des Herrn Kucks eine confervative Wähler⸗ 
Berfammlung ſtatt. Herr v. Dewitz -Czankenczun er- 
öffnete dieſelbe mit der Mittheilung, daß ſeitens des 
Comités Kerr Gutsbeſitzer Meyer -Rottmannsdorf als 
Candidat vorgeſchlagen worden ſei. Das Comité habe 
anfänglich gehofft, daß auch ein Theil der gemäßigten 
Freiſinnigen für die Candidatur des Herrn Meyer ein- 
treten würde, indem es von der Anſicht ausgegangen 
ſei, daß in dem Wunſche, der Regierung die Heeres 
verſtärkung zu bewilligen, ein Einigungspunkt ge- 
funden werden könne. Allerdings gäbe es im übrigen 
erhebliche Trennungspunkte zwiſchen beiden Parteien. 
Hierauf entwickelte Herr Mener-Rottmannsdorf fein 
Programm und betonte in eriter Linie, daß er unbedingt 
für die Militärvorlage ſei. Er ſchilderte dieRothwendighkeit 
der Vorlage und meinte, dieſelbe ſei nur deshalb zum 
Falle gekommen, weil die Oppoſitionsparteien ihre 
parlamentariſche Macht höher geſtellt haben, als das 
Vaterland. Er bitte, vor Allem einen Mann zu wählen, 
der für die Militärvorlage eintrete. Die Koſten der 
Vorlage ſeien zwar hoch, aber nicht unerſchwinglich, 
er werde eintreten für eine Börſen-, Luxus-, Ver- 
mögens- und Erbſchaftsſteuer. Außer der Militärvor- 
lage ſtänden aber noch andere wichtige Fragen auf der 
Tagesordnung des neuen Reichstages. Es herrſche 
gegenwärtig ein Nothſtand unter den producirenden 
Ständen. Vor allen Dingen gelte es, die Landwirth⸗ 
ſchaft zu heben. Der Redner ſchloß ſeine Ausführungen 
mit einer Warnung vor den Beftrebungen der Social - 
demohraten, die den Arbeitern das Blaue vom Himmel 
verſprächen und, indem ſie an die jedem Menſchen 
innewohnende Unzufriedenheit apellirten, die Arbeiter 
gegen ihre Herren aufzuhetzen verſuchten. — Herr 
v. Dewitz wies nun darauf hin, daß bei Nacht und 
Nebel ſocialdemokratiſche Agitatoren den Wahlkreis 
durchſtreiften und Zlugblätter und Wahlzettel aus- 
theilten. Auch in der gegenwärtigen Berfammlung 
feien ſocialdemokratiſche Agitatoren anweſend ge- 
weſen und hätten ein Flugblatt zur Wahl von Jochem 
vertheilt. Der Redner hritifirt die in dieſem Flugblatt 
(daſſelbe, welches auch in Danzig vertheilt worden iſt) 
enthaltenen Angaben und machte verſchiedene Mit. 
theilungen aus den ſocialdemokratiſchen Schriften über 
die muihmaßliche Geſtaltung des ſocialdemokratiſchen 
Zukunftsſtaates. Die Verſammlung wurde dann mil 
oh Koch auf Herrn Mener-Rottmannsborf ge- 

chloſſen. 

* Elbing, 8. Juni. Der Schiffer T. in Tiegenort hatte 
10 drei Wochen alte Ferkel zum Verkauf. Man bot 
ihm bereits 10—12 Mk. für das Stück, aber das war 
dem Beſitzer der Ferkel nicht genug, mindeſtens ſollte 
jedes Schweinchen 15 Mk. bringen. T. glaubte dieſen 
Preis und noch mehr in Königsberg ohne viel Handeln 
erlangen zu können und ohne Säumen packte er feine 
Schweinchen in eine Kiſte und fuhr mit dem Dampfer 
nach dem genannten Orte. In Königsberg angekommen, 
wurde die Kiſte geöffnet. Aber o Schrecken! Alle 
Ferkel bis auf das kleinſte waren todt, ſie waren 
erſtickt, da T. vergeſſen hatte, in dem Deckel der Kiſte 
die nöthige Oeffnung zur Lüftung zu laſſen. 

* Graudenz, 8. Juni. Einem Landdriefträger iſt 
es geſtern in Michelau ſchlecht ergangen. Als er auf 
feinem Beſtellgange auf einem Gchöft einige Briefe, 
die 3 we iheben e 


1 gen da- 


vongetra: j 5 

* Graudenz, 7. Juni. Neulich kam ein Gemeinde- 
vorfieher zu einem Kaufmann und wurde von dieſem 
gefragt, wie er wohl bei der bevorftehenden Wahl 
wählen würde. der Gemeindevorſteher antwortete 
darauf treuherzig: „Der Herr Landrath hat noch 
nicht geſagt, wie wir wählen werden.““ — Der 
landräthliche Apparat — natürlich „nichtamtlich“ — 
iſt bereits in verſchiedenen Wahlkreiſen des Oſtens in 
Bewegung gejett zu Gunſten von Candidaten des — 
Bundes der Candwirthe. Es gehört doch gewiß auch 
zu den Seltſamkeiten der diesmaligen Wahlbewegung, 
daß die Landräthe, für die doch ſonſt der königliche 
Erlaß vom 8. Januar 1882 zu gelten pflegt, daß fie 
die Pflicht hätten, die Politik der Regierung bei den 
Wahlen zu vertreten, gegen die Handelsvertragspolitik 
der Regierung auftreten, und gerade in unſeren Gren- 
kreiſen, für die ein freierer Verkehr mit Rußland ſo 
ſehr wichtig iſt. 

* Pt. Eylau, 8. Juni. Während geſtern die Regi- 
mentsmuſik unter klingendem Spiele durch die Straßen 
unſerer Stadt zog, raſten, jedenfalls durch die Mufik 
ſcheu geworden, zwei Pferde mit dem Fuhrwerke 
eines ländlichen Beſitzers durch die Stadt und hätten 
unter dem Menſchenknäuel des ftark beſuchten Wochen- 
marktes unabſehbares Unglück angerichtet, wenn nicht 
der erſt ſeit kurzer Zeit hier anſäſſige Sattlermeiſter G. 
den Pferden in die Zügel gefallen wäre und durch ſein 
muthiges Eingreifen dieſelben zum Stehen gebracht 
hätte. Leider wurde für Herrn G. ſelbſt die hoch- 
herzige That verhängnifgvoll, denn derſelbe trug, da 
baden e en — 


menſch“ nennt, iſt der Verfechter einer eigenen Natur- 
geſundheitslehre. Im Gegenja zu den Begetariern 
aß und trank er nach Kerſensluſt und ging an keinem 
Mirthshaus vorbei. Drutſchel, von Beruf Holzhändler, 
iſt nach der „D. Ztg.“ ein mittelgroßer, körperlich 
ſtark entwickelter Mann mit charankteriſtiſchem Geſicht 
und ſtarkem Haar- und Bartwuchs. Seine Kleidung 
find nur Joppe und Hofe (ohne Hemd) von 3/, Kilo 
Gewicht, Sommer und Winter zu tragen. Das wilde 
Kopfhaar bedeckt ein breiter Lodenhut, die Füße ſtecken 
bloß in Schnürſtiefeln. Seine Ausrüſtung beſtand in 
einer Hausapotheke. Als er am Ziel anlangte, war 
es fein Erſtes, daß er ein Glas Bier trank; dann ver- 
theilte er an Jeden, der es haben wollte, Reklamezettel 
mit Anpreiſung ſeiner Natur-Geſundheitslehre und ſeines 
Kopfreinigungsmittels. Er ſchreibt ſeine gute Condition 
ſeiner Kemdloſigkeit und ſeinem Kopfreinigungsmittel 
zu, das auch Kopfſchmer heilt. Auf dem Wege von 
Berlin 5 benahm ſich Drutſchel ſehr drollig. 
Wie das „Irdbl,“ erzählt, ham er am Samſtag Bor- 
mittags 11 Uhr in der Ortſchaft Stecken, 15 Kilometer 
von Iglau, an. Man war alſo in Iglau berechtigt, 
ihn eiwa zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags zu er- 
warten. Es wurde aber 4, 5 und 6 Uhr und Drutſchel 
war noch immer nicht in Sicht. Radfahrer wurden 
ausgeſchickt, um nach ihm zu fahnden, ſie kamen jedot 
unverrichteter Sache wieder zurück. Sie waren bis 
nach Stecken hinausgefahren und hatten den Geſuchten 
nicht gefunden. Equipagen und Fiaker, welche von 
Stecken nach Iglau fuhren, wurden auf der Straße 
angehalten, damit die Inſaſſen Auskunft gäben. Nie- 
mand von ihnen hatte den Naiurmenſchen gejehen- 
Auf einmal, gegen 7 Uhr Abends, tauchte Drutſchel 
munter und fröhlich auf der Chauſſee auf. Er wurde 
mit Fragen beſtürmt, wo er ſich denn aufgehalten 
habe, und da ſtellte es ſich heraus, was allerdings 
Niemand hatte vermuthen können, daß der Natur- 
menſch unterwegs ein — Bad genommen hatte. Ein 
Teich in der Nähe der Straße hatte ihm ganz be- 
onders gefallen, und kurz entſchloſſen ach er das 
enige, das er an hatte, ab und ſich ſelbſt in das 
Waſſer. Auf den Gedanken, den Naturmenſchen 
auf der Chauſſee im Waſſer zu ſuchen, war von den 
Jahndenden Niemand allen. ee 


er eine Strecke mit fortgejchleift wurde, jo bedeutende 
Derletzungen an Kopf und Beinen davon, daß an 
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 5 

* Meme, 8. Juni. Es hat heute hier eine 
liberale Wählerverſammlung ſtattgefunden, die der 
Anfiht Ausdruck gab, daß ein Candidat, der einer 
gemäßigten, aber immerhin liberalen Parteirichtung 
angehört, nicht ohne Ausſicht iſt, mit dem Polen in 
die Stichwahl zu kommen. da nun die Candidatur 
Virchow in unſerem ländlichen Wahlkreije keine großen 
Kusſichten hat, fo wurde beſchloſſen, allen Liberalen, 
ſowohl der entſchiedenen, als auch der gemäßigten 
Richtung die Wahl des liberalen Rittergutsbeſigers 
Plehn in Gruppe auch für den Wahlkreis Marien- 
werder-Stuhm zu empfehlen. 

*Biſchofsburg, 7. Juni. § 2 des Statuts des hiefigen 
Kriegervereins verbietet jede Erörterung politiſcher 
und religiöfer Angelegenheiten. Vorſitzender des Ver- 
eins ift der Landrath. Zum Vorſtande gehört auch 
der Gerichtsvollzieher. Dieſer erhielt vom Landrath 
25 Exemplare der im Verlage von Mittler u. Sohn 
erſchienenen Broſchüre: „Aufklärung über die Militär- 
vorlage“ zur Vertheilung an Mitglieder des Arieger- 
vereins und entledigte ſich feines Auftrages vorſchrifts⸗ 
mäßig, indem er den Mitgliedern, die mit alten Ge- 
wehren bewaffnet find, noch in Ausſicht ftellte, daß fie, 
wenn fie einem der Militärvorlage freundlichen Candi⸗ 
daten ihre Stimme gäben, ein neues Gewehr er- 
halten würden. — Daß dieſe Art von Agitation den 
Statuten widerſpricht, iſt bereits hervorgehoben 
worden, und ſchon aus dieſem Grunde begegnet ſie 
ſelbſt bei Mitgliedern des Vereins entſchiedener Miß- 
billigung. (8. Kart. Ztg.) 

* Thorn, 8. Juni. Saß da neulich in einem hieſigen 
Reſtaurant ein ruſſiſcher Telegraphenbeamter. Er 
war ein grimmiger Feind der deutſchen Getränke 
Bier und Schnaps, denn er bemühte ſich, möglichſt 
viel davon zu vertilgen. Im Eſſen hatte er auch recht 
ſonderbare Anſichten, denn er fragte nach Incorpori- 
rung mehrerer Portionen, ob er nun bald etwas Or- 
denkliches zu eſſen bekäme, worauf ihm eine Riejen- 
portion vernbreicht wurde. Im Kampfe mit den deut 
ſchen Getränken erlitt der Tapfere aber eine ſchmäh⸗ 
liche Niederlage, welche ſeine Ueberführung in eine 
Droſchke nöthig machte. Dort war er nicht mehr zu 
ermuntern. Der Droſchkenkutſcher machte die Sache 
einfach; er fuhr den Wagen in ſeinen Hof und ließ 
ihn mit dem Inſaſſen dort ſtehen. Am nächſten 
Morgen überreichte er dem Letzteren eine „Hotelrech⸗ 
nung“ von 3 Mark. Der Ruſſe äußerte feine Ber- 
wunderung darüber, daß er fo gut und billig 
logirt habe. Ar 
Thorn, 8. Juni. Das aus allen oberen Theilen 
der Weichſel gemeldete Kochwaſſer hat hier unter 
allen Intereſſenten erhebliche Befürchtungen hervorge- 
rufen. Zur Sicherſtellung der Holztraften ſind alle 
Vorkehrungen getroffen. Geſtern iſt in Schillno keine 
Zraft mehr angelangt, obſchon viele Hölzer hier jet 
erwartet werden. die Traften haben überall im 
Strome feſtgelegt. Heute iſt nun aber aus Galizien 
die Nachricht eingetroffen, daß dort der Regen 
aufgehört und die Weichſel zu fallen begonnen hat. 
Vor einigen Tagen wurden von dort 17 Fuß ge- 
meldet, heute ſind dort nur noch 12 Fuß Waſſer. Ein 
Waſſerſtand über 3 Meter iſt demnach hier wohl nicht 
zu erwarten. 

Königsberg, 8. Juni. Bereits mehrere Kreuz- 
ottern-Biſſe find uns in dieſem Jahre aus der Um: 
gegend ſowohl, als aus der ganzen Provinz gemeldet 
worden. So trat kürzlich beim Blumenſuchen im 
Raudonatſcher Walde im Kreiſe Ragnit der zehnjährige 
Sohn eines Arbeiters auf eine im Mooſe liegende 
Kreuzotter und wurde von derſelben in den Fuß ge- 
biſſen, der ſofort zu ſchwellen begann. Der ſchleunigſt 
herbeigeholte Arzt hat den Knaben in Behandlung ge- 
nommen. Seit Menſchengedenken war in jenem von 
größeren Forſten weitab gelegenen Walde heine Kreuz- 
otter beobachtet worden. 

* Tilſit, 8. Juni. Je näher d 
anrückt, deſto reger geſtaltet 
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Granatenſchmuck, als: 


Dekorationen find billig zu verkaufen. 


. . Die Billigkeit der Gegenſtände entſpringt nicht etwa aus der Minderwerthigke 
der Qualität, wie dieſes aus Vorurtheil angenommen und von anderer Seite ausge 0 


werden könnte. 


Goldſachen, welche mit 88% geftempelt, find 14 karäthig, mit 38/9 geſtempelt find 
Sachen auch gekauft werden mögen, die Qualität 
ift gleichwerthig. Der Verkäufer iſt bekanntlich auch für die Qualität geſetzlich verantwortlich. 

ie Verwaltung. 


Js karätyig; — wo und von wem ſolche 
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Blumen und 
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gegenwärtig beſonders kräftig 
und ſchön empfiehlt billigſt, 
die Gärtnerei von (683 
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Danzig, Langgarten 38. 
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Reparaturen 
an Nähmaſchinen aller 
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haft und ſchnell unter 
Garantie billigſt ausge- 
führt Breitgaſſe 36, 2 Tr. 
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Goldſchmiedegaſſe Nr. 5 


3 Butter- und Zuckerdoſen, Löffel, Meſſer und Gabeln, Becher, 55 
[Serviettenringe und diverſe Beſteckſachen in großer Auswahl. . er 
Colliers, Armbänder, Broches, Boutons u. Nadeln. 


Goldene und filberne Uhren. 


Corallenſchmuck in großer Auswahl. 
Das hübſche Repofitorium und Tombank, Waagſchaale und diverſe Schaufenſter⸗ 


Dor 


Jährlich: 24 Hefte, 48 colorirte Modebilder, 
12 Schnittmuſterbogen. 


Schnitte nach Maß gratis. 


A. W. Kafemann, Danzig. 


Evangeliſches Geſangbuch 


für Oſt- und Weſtpreußen 


mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie ; 


(Verlag von A. W. Kafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ftets vorräthig 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


kreiſe die Agitation. Der Candidat der freiſinnigen 
Volkspartei, Herr v. Reibnitz, hält ſich ſchon wochen ⸗ 
lang in unſerer Stadt auf und bereiſt von hier mit 
unermüdlicher Thätigkeit die ländlichen Ortſchaften. 
Ebenſo rührig zeigen ſich die Socialdemokraten, die 
von der Parteileitung hierhergeſchicht ſind. Sie 
ſcheinen der ſocialdemokratiſchen Agitatorenſchule noch 
nicht recht entwachſen, ſuchen aber das mangelnde 
Geſchich durch deſto größeren Eifer zu erſetzen, denn 
* fehlen er in keiner der von anderen Par- 
eien angeſetzten Wählverſammlungen. Ihr Führer, 
ein Schuhmacher ſeines Zeichens, bekannte auf einer 
Verſammlung in Piktupönen naiv, des letzte Paar 
Stiefel im Oktober vorigen Jahres gearbeitet zu haben. 


* Schneidemühl, 7. Juni. Heute iſt der Brunnen 
macher Beyer aus Berlin mit feinen Leuten hier ein- 
getroffen und hat die Arbeiten zum Abfangen der 
Quelle des arteſiſchen Brunnens an der kleinen und 
großen Kirchenſtraßeneche durch Senkung eiſerner 
Röhren begonnen. Infolge deſſen ſind die Arbeiten 
ur Senkung des gemauerten Brunnenſchachtes einge- 
tellt worden. Herr Beyer glaubt mit den Arbeiten 
innerhalb acht Tagen fertig zu fein. Seit dem 5. d. 
Monats enthält das hervorſprudelnde Waſſer nicht 
mehr fo viel Erdmaſſen als bisher. Zur Feſtſtellung 
der verurſachten Bodenſenkungen iſt die Höhenlage der 
in Frage kommenden Straßenzüge im Anſchluß an 
Feſtpunkte im Mauerwerk der evangeliſchen Kirche, 
der freireligiöfen Kirche, der Synagoge, der Küddow⸗ 
brücke und der Axtſchen Brauerei aufgemeſſen wor- 
den. Durch Wiederholung dieſer Meſſungen werden 
die weiter eintretenden Bodenſenkungen ermittelt 
werden. 

* Aus Maſuren, 8. Juni. Beim Pflücken in unmit- 
telbarer Nähe des bei Kauſchen (im Kreiſe Ragnit) be- 
legenen Pillkallnies (Schloßberg) wurden in vergan⸗ 
gener Woche zwei Streitäxte, eine acht Pfund ſchwere 
Kugel und eine Speerſpiſe gefunden. Auf dem Pill- 
kalinis ſtand in vorchriſtlicher Zeit die Heidenburg 
Saſſowa. Nach ſchweren Kämpfen bei der Eroberung 
Schalanens zerſtörten die Ritter die Burg und ſpäter 
wurde an der Stelle eine Vorburg zum Kaupthauſe 
Landshut, dem heutigen Ragnit, errichtet. Im ſchwe⸗ 
diſch-polniſchen Kriege iſt auch dieſe Anlage zerſtört, 
doch zeugen die umfangreichen Ruinen noch heute von 
dem [einjt mächtigen Bau. Auch zu früheren Zeiten 
— an dieſer Stelle bereits verſchiedene Funde aus 
em Alterthum wie aus der Schwedenzeit gemacht 
worden. Bei vielen Littauern der weiteſten Umgegend 
galt der Pillkallnis noch bis zu Anfang dieſes Jahr- 
hunderts für heilig und es knüpfen ſich an denſelben 
viele von ee umhauchte Sagen. 

* Lauenburg, 9. Juni. Auf eine grauenvolle Weiſe 
kam der Knecht Otto Dähn in Mallſchütz ums Leben. 
Während er ſich an ſchickte, eins von den von ihm ge- 
leiteten Ackerpferden zu beſteigen, wurden dieſelben 
ſcheu. D. blieb mit den Füßen im Geſchirr hängen 
und wurde jo ca. 600 Meter weit geſchleifſt. Als man 
die Pferde anhielt, hauchte der Knecht bald darauf 
ſein Leben aus. (D. All. Ztg.) 

* Gneſen, 6. Juni. Heute Mittag gegen 12½ Uhr 
erſcholl plötzlich Feuerlärm; es brannte das dem 
Wurſtmacher Groſſek gehörige, an der Warfchauer- 


ſtraße belegene Wohnhaus, welches von dem Genannten 


erſt kürzlich käuflich erworben und entſprechend neu 
eingerichtet worden war. Mit Hilfe der freiwilligen 


Feuerwehr und insbeſondere mehrerer Schorniteinfeger, 
welche letzteren ungeachtet des erſtichenden Zualms 
Stand hielten, gelang es glücklicherweiſe nach längerer 


Anſtrengung, das Feuer zu dämpfen. Ein gegenwärtig 


hier weilender Eirkus, welcher in unmittelbarer Nähe 
des brennenden Gebäudes feinen Stand hatte und in⸗ 
folge deſſen bei dem herrſchenden Winde gefährdet war, 
wurde unter größter Beſchleunigung abgebrochen. Wie 


bisher ermittelt worden, ſoll das Zeuer in der R 


0 —.4 
* Gamter, 6. Juni. Heute Nachmittag entflol > 


einigen des Gefangnißboles d 
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ſchen vert 
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2 


äuher- | _ 
kammer entſtanden bezw. von dort zum Ausbruch ger 
langt ſein. A 


ehung am 15. Auguft 1893. 
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Expedition d. „Danziger Courier“. 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
loser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
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das geeignetste, billigste, geogra- 
Phischo Hülfsmittel im handlichsten l 
Buchſo 


Ferlag des Bitliographischen Instituts, Leipzig u. Wien. ( 


angener des hieſigen Gerichtsgefängniſſes und fuchte 
ſich in den großen, unmittelbar an die Gefängiß⸗ 
mauern grenzenden Getreidefeldern zu verbergen, Der- 
ſelbe ſollte ſich aber nicht lange der Freiheit erfreuen. 
Seine Flucht wurde bald entdeckt und die ſofort auf- 
genommene Verfolgung war von Erfolg gekrönt. Mit 
Hilfe eines Jagdhundes wurde der Flüchtling von dem 
ſich an der Verfolgung betheiligenden Vorwerksbeſitzer 
Herrn Sieling in einem Roggenfelde bei Smilowo Ab- 
bau, 1 Kilometer von der Stadt, und zwar an einer 
Stelle entdeckt und feſtgenommen, wo kurz zuvor, nur 
wenige Fuß weit entfernt, der Gefängnißwärter 
ahnungslos an ihm vorübergegangen war. 


Standesamt vom 9. Juni. 

Geburten: Korbmachermeiſter Joſef Czuzewski, S. 
— Arbeiter Friedrich Doretz, T. — Bäckergeſelle Oskar 
Wierzbicki, S. — Stellmachergeſelle Julius Neichel, T. 
— Arbeiter Johann Franz Wenzel, S. — Zleiſcher⸗ 
meiſter Otto Krauſe, S. — Schloſſergeſelle Wilhelm 
Wodetzki, T. — Arbeiter Johann Romiſchke, T. — 
Malergehilfe Paul Berg, S. — Stellmachergeſelle Carl 
Sengbuſch, T. — Seefahrer Heinrich Klewe, S. — 
Eiſendreher Max Scharf, S. — Unehel. 1 S., 3 T. 

Kufgebote: Grenzauffeher Otto Emil Fech in Mont- 
witz und Marie Didrigkeit in Gumbinnen. — Arbeiter 
Franz Auguſt Geisler in Emaus und Rofalie Julianna 
Romezynski zu Schellingsfelde. — Arbeiter Johann 
Julius Matſchall und Maria Wilhelmine Praebuſch. — 
Bäckermeiſter Friedrich Wilhelm Klatt hier und Emilie 
Bertha Poskowski in Königsberg i. Pr. 

Heirathen: Arbeiter Heinrich Auguſt Auftein und 
Elifabeth Bialke. 

Todesfälle: Unbekannte neugeborene männliche 
Kindesleiche, am 18. Mai 1893 an der Adebargaſſe in 
der neuen Mottlau aufgefunden. — T. des Zimmer- 
gejellen eu Stenzel, 11 M. — S. d. Bäckermeiſters 
Ferdinand Wieſenberg, 5 W. — T. des Arbeiters 
Michael Jeſchonowski, 10 J. — T. des Arb. Auguſt 
Maſuch, todigeb. — T. des Steinſetzmeiſters George 
Arendt, 5 M. — Unverehelichte Thereſe Kitzing, 31 3. 
— Dienſtmädchen Lina Marſchinski, 30 J. — Wittwe 
Juſtina Karbaum geb. Kohendorf, 48 J. 


Kirchen-Anzeigen. 
Am Sonntag, den 11. Juni, predigen in 
nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Prediger Reddies. 10 Uhr Con- 
ſiſtorialrath Franck. Nachmittag 2 a. rediger 
Auernhammer. Beichte Morgens ne hr. 

Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der St. 
Marien Kirche Conſiſtorialrath Franck. 

Donnerſtag, den 15. Juni cr., Vormittags 9 Uhr 
Wochengottesdienſt Archidiakonus Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vorm. 10 Uhr Paſtor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Candidat Freitag. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

St. Catharinen. Vorm. 8 Uhr Archidiakonus Blech. 
95 ur Paftor Dftermener. Die Beichte Morgens 
½ Uhr. 

Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr Prediger Voigt. Nachmittag 2 Uhr Kinder- 
gottes dienſt. s 

Spendhaus. Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Prediger Dr. 
Malzahn. Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. 
Beichte um 9 Uhr Morgens. 5 

St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
re Hoffmann. Communion. Vorbereitung zur 

ommunion 9 Uhr Morgens. 
Annahme der Confirmanden den 15. d. M. 
St. Barbara. Vormitt. 9½ Uhr Prediger Zuhft. 
Zune, 2 Uhr Prediger Hevelke. Beichte morgens 
r. f 
Mig 1 Uhr Kindergottesdienſt in der großen 

Sacriſtei Prediger Fuhſt. 

Abends 6½ Uhr Berfammlung der Confirmanden 
Predig elke in der großen Sacriſtei. 

Vorm. 10 Uhr Paſt 


zum Beſten des 


erungs-Vereins Dirſchau. 


von 


Loose d 1 Mark 


find zu haben in der 


Sehr günftig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- 
en Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 
aumfa 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. (Für höhere 1 5 
anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- F 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfsbuch, mit wert- 

vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ıc. brillant 
4 ausgeitattet.) 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


(Das gehaltvolle Büchlein 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


ee 9½ Uhr. Kindergottesdienſt um 

2 r. 

Heil. 1 Vormittags 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. 

Evang.-luth. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor) 
10 Uhr Kauptgottesdienſt Prediger Duncker. Nach- 
mittag 3 Uhr Bespergottesdienft derſelbe. 

Freie religiöſe Gemeinde, Langenmarkt 15, 2 Tr. 
Sonntag, den 11. Juni cr.: Kein Vortrag. 

St. Nicolai. Kirchweihfeſt. Frühmeſſe 7 Uhr. Koch- 
amt und Predigt 9¾ Uhr. 

Nachmittag 3 Uhr Veſperandacht. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt 8 Uhr. Hochamt 
mit polniſcher Predigt Divifionspfarrer Kosziemshi. 
Hochamt und Predigt 9⅜ Uhr. 

Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 


Danziger Börſe vom 9. Juni. 


Weiten loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 


feinglaſig u. weiß 745—7996r.135—156. Mr. 
hochbunt 745—799 Gr. 135-156. HBr. 
hellbunt 745—799 r. 133—155. M Br. 122-152 


bunt 
roth _ . 
ordinär 5 € 46. M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 124 M, 
zum freien Verkehr 756 Gr. 148 KH. 3 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juni zum freien Ver- 
kehr 150½ U Gd., per Juni-Juli tranſit 124 
bez., per Juli-Auguſt tranſit 126 M Br., 125 ½ 
Al Gd., per Geptember-Ohtober zum freien Verkehr 
154 ½ MN bez., tranſit 127½ U bez., per Oktober - 
November tranſit 127½ M bez. und Gd. 
Noggen loco inländ. unverändert, Tranſtt feſter, per 
Tonne von 1000 Kilogar. 
1 per 714 Gr. inländiſcher 131 M, tranſtt 


ſe AN Br., 105½ MM G d., per Gept.- 
ktbr. inländ. 138 Al Br., 138 M 
oln. 109 Br., 108 Gd. per Oktober - 
ovember inländ. 1391/ l Br., 139 M Gd., unter- 
Bi Br., 108%, Gd. > 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Zutter- 
tranſit 103 M bei. En 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 146— 
148 M bez. 5 5 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 56½ M. Gd. 
nicht contingentirt loco 36 Gd., Juni-Juli 36¼ NM 
e 36/ M Gd., per Geptbr.-Dktober 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 9. Juni. Wind: NW., ſpäter N. 
Geſegelt. Margrethe, Jordt, Bandholm, Kleie. — 
Wilhelm, Wulff, Wismar, — Die Krone, Ewert, La 
Rochelle, — Maria, Schilling, Rendsburg, Hola. 
ee Reval (SD.), Schwerdifeger, Stettin, 


üter. 
Nichts in Sicht. 


olz, Braunsberg, Mehl, 10 T. Oel, Frantzius, — 

arl Schulz, Aniebau, 28 000 St. Ziegel, Langner, — 
Joh. Zimmermann, Reimannsfelde, 8500 St. Ziegel 
Grams, Danzig. — Aug. Karus, Tilſit. Rundhölzer 
H. Brifter, Lauenburg. — Wilh. Oberſtadt, Pinnau, 
50 T. Kleie, Ciarnowshi, Oliva. — 8 Kähne mit Fluh- 
fand an das ſtädtiſche Schlachthaus. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von 9. L. Alexander in Danzig. 


Schul- Verlag von A. W. Aafemann in Danzig. 


en. 


N. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 3. 
bietet ſämtliche religiöſen 


haben wollen, ist 


u 

= 

Zum Schwitzen, gegen erfrorene Kopfſchmerzen, 8 

> Abführen, Glieder, aufgeſprungene 8 

= Gurgeln bei Brandwunden, Kaut, & 

E Halsſchmerzen, Queiſchungen, kalte Füße, 2 

7 0 Durchfall, Verrenkungen, Seropheln, = 
A) 8 Stärkung des Huſten und Blutarmut, 2 
5 . Magens, Heiſerkeit, Nervoſität, 8 
Kl & empfiehlt in vorzüglichſter Qualität äußerſt preiswerth = 
2 

8 


; Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 
ſtehen franko zur Verfügung. j 


ON 


"Simmel. Artikel zur Krankenpflege. 


A. W. Kafemann, 
Derlagsbuchhandlung. 


G. Kuntze, 


Paradiesgaſſe Nr. 5, Cöwen-Drogerie „Zur Altstadt 


in Halbfranz gebunden 10 Mark 
(6 Fl. ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
zu je 50 Pf. (30 Kr). 


kaufen. 


2 


EN 


5 


vierteljährlich: Al. 


30 


# I 


Land 


15 „ 
75 Fe SSR 


enthaltend 


AMERIKA! 


Soeben erschien von Langenscheidts Notwörterbüchern 


Zweite, neu bearbeitete Auflage. 
— — 


die A theilung: 7 
und Leute in Amerika. 


G 


Preis, elegant gebunden, 3 Mark. 


Für Besucher der Chiecago-Weltausstellung, 5 
für Auswanderer etc. ganz unentbehrlich! 


Urteil der Gesellschaft des Norddeutschen Lloyd, Bremen: 


„Bietet für Jeden, der zum ersten Male. nach den Ver- 
einigten Staaten kommt, eine solche Fülle schätzbarer und korrekter 
Auskunft, in so handlicher und übersichtlicher. Form, wie unseres 
Wissens kein ähnliches Werk.“ 


LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung, 


100 


Berlin SW. 46. 


poſtlagernd 


II. Abtheilung Feld - Artillerie- 
Regiments Nr. 36. 


Hutlack 


glänzend, ſchnell trocknend Abends. 


Kuntze, 


Lömwen-Drogerie „Zur Altſtadt“ 


Strebſamen Leuten jed. Standes 
kann ein monatlicher Berdienft v. 


und ev. me 


an eee Kurhaus Weſterplatte 


wird Sonnabend, d. 10. d. Mts. , 
Vormittags 11¼ Uhr, ein aus. 
rangirtes Dienftpferd meiftbietend 
segen Baarbezahlung auf dem 
Kaſernenhofe Kohe Seigen 75 


Sonntag, den 11. Juni er.: 


Großes 


Park⸗ Concert, 


ausgeführt von der Kapelle der 
28. Infanterie-Regiments 
unter perſönlicher Leitung des 
Hrn. Muſikdirigent.Recoſchewig 
Anfang 4 Uhr. Entree 25 3 
Dampfer fahren nach Bedürf 
(636 niß, letzter Dampfer 9 0 


in allen Farben 


H. Reissmann. 


Seal, Gurten. 


Täglich: 
Raimund Hanke's 
Leipziger Qunktett⸗ u. 

Konrert-Sänger. 


Paradiesgaſſe 5. 


200 Mark 


ankfurt a. M. erb. 


